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»Und es wallet und siedet und brauset und zischt, 
wie wenn Wasser mit Feuer sich menget.«* (Friedrich Schiller)

Liebe Leserinnen und Leser!

Wenn  Sie die erste Zeile lesen, entsteht da nicht ein ganzer Film 
im Kopf? Man sieht, man hört, ja, man riecht förmlich, was sich 
hier abspielt. Das liegt an den Verben. In ihnen lebt die Sprache. 
Mehr noch: Alles, was geschieht, wie etwas geschieht, wann 
etwas geschieht, lässt sich nur in Verben erfassen. Mit ihnen 
drücken wir aus, was wir erleben – und was wir glauben.

»Nimm wahr, was heut geschieht!« (EG 112, 1). Darum geht es in 
der Beziehung zum lebendigen Gott. Da gibt es keinen Stillstand, 
da ist immer Bewegung, Dynamik, Leben. 
Dem wollen die Andachten anhand von Verben auf die Spur 
kommen. Ihre Auswahl ist weit gefächert: ganz aus dem Alltag 
oder ganz und gar nicht aus dem Alltag, ganz aus der religiösen 
Sprache oder ganz profan. Sieben Verben spielen in einer Kam–
pagne zum Reformationsjubiläum 2017 eine Rolle. 
Sie beginnen mit dem Vorsatz »Gott neu . . .«

Die Beiträge im Anhang sind bewährte Vorschläge für einen 
Bläsergottesdienst. Zwei der Entwürfe sind für das Jubeljahr der 
Reformation gut einsetzbar.

Wir danken allen Autorinnen und Autoren. Sie haben tatsächlich 
wahrgenommen, was geschieht, wenn Glaube lebendig ist. 
Ein Dank geht auch an Wilfried Gollmer für seine großartige satz- 
und drucktechnische Unterstützung.

Ob Sie beim Lesen oder Hören der Andachten nun fragen oder 
suchen, jubeln, schwitzen, träumen oder kopfstehen – es wird 
etwas geschehen. So hoffen wir und wünschen es uns und Ihnen.

Im Namen des Theologischen Ausschusses:

Martin Anefeld 
Vorsitzender des Theologischen Ausschusses im EPiD e.V.
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Wie viel haben Sie sich für’s neue Jahr vorgenommen? 
Was sollte anders werden im neuen Jahr? Wie gerne würden wir 
manchmal wieder von Neuem beginnen, 
unbelastet von dem, was war! 

Gott macht es möglich. ER drückt 
die Reset-Taste. So könnte man 
neudeutsch umschreiben, was 
die Jahreslosung sagt. Herz neu, 
Geist neu, alles neu – 
das ist keine kosmetische oder 
oberflächliche Reparatur. 
Da wird ein Mensch von innen 
heraus grundlegend neu.

Das Herz ist in der Bibel Sinnbild für 
unser Innerstes. Es ist der Sitz der Vernunft und des Verstandes 
und nicht wie in unserem Kulturkreis der Ort der Gefühle oder 
der Liebe. Und der Geist, das ist im Hebräischen die »Ruach«, 
der Lebensodem Gottes. Als Gott den Menschen erschaffen hat, 
hat SIE ihm diese Ruach eingehaucht, damit er lebt. 
All das macht Gott neu. Gott will, dass wir leben!

Was für eine Verheißung für das Jahr 2017 – und für unser Leben.

Wir beten: 
Danke, Gott, dass Du mich nicht auf das festlegst, was war. 
Danke, Gott, dass ich nicht bleiben muss, wie ich bin. 
Danke, Gott, dass Du mir einen neuen Anfang schenkst. Amen.

Rolf Bareis

EG 382 ,2   Von Zweifeln ist mein Leben übermannt

Jahreslosung 

2017: 

Gott spricht: 

Ich schenke euch ein 

neues Herz und lege einen 

neuen Geist in euch.«

Ezechiel 36,26 
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Albert Einstein war überzeugt: Eine physikalische Theorie, die mit 
Wahrscheinlichkeiten rechnet, ist undenkbar. Wie regiert Gott die 
Welt? Nach festen physikalischen Regeln? 
Lässt das scheinbar Unausweichliche 
Raum zur Hoffnung auf einen uner-
warteten Zug? Spielt Gott eigent-
lich mit im großen Spiel, oder ist 
er der distanzierte Beobachter, 
Zuschauer des Welttheaters?

Gott schuf die Welt in planvoller 
Weisheit. Die Weisheit aber, sein 
Liebling, »spielte vor ihm allezeit« 
und hatte ihre »Lust an den Men-
schenkindern« (Spr. 8,30f.). Das sind 
paradiesische Zustände. Die Weisheit grübelt 
nicht, die Weisheit spielt frei und ausgelassen. Spielen macht 
Freude. Wenn unser Denken nicht auf einen Zweck festgelegt ist, 
können wunderbare Ideen wachsen, ganz spielerisch. 
Leben wird zur Improvisation im großen Chor.

Und Einstein? Als Physiker hatte er nach heutigem Stand nicht 
Recht: Es gibt Vorgänge, die nicht vollständig determiniert sind. 
Wie regiert Gott die Welt? Gott ist nicht berechenbar. Aber er wür-
felt nicht. Sein Wirken bleibt für uns rätselhaft, zufällig ist es nicht. 
Die Vorstellung der spielend schaffenden göttlichen Weisheit mag 
uns aufmuntern, wenn uns das Planen zur Last wird.

Wir beten: 
Himmlischer Vater, das neue Jahr liegt offen vor uns. 
Schenk uns den Mut, es mit Spielfreude zu beginnen. 
Öffne unseren Blick für die, die am Rand stehen und eingeladen 
werden wollen. Sei mit uns mit Deinem Segen.

Albrecht Lindemann

EG 394   Nun aufwärts froh den Blick gewandt

1.Januar 

Neujahrspielen
Gott würfelt nicht!
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Als die drei Männer an ihr Ziel gekommen waren, lag eine neue 
Welt vor ihnen. Diese Welt war voller Gott und voller Leben. 
Das wussten sie noch nicht. Aber dieser Moment sollte ihr Leben 
und das Leben der Welt verändern. Entbehrungsreiche Zeiten 
lagen hinter ihnen. Die Wüste, kaum Wasser, wenig Nahrung. 
Sengende Hitze am Tag. Eisige Kälte bei 
Nacht. Aber sie lebten und waren 
am Ziel. Endlich. Das spürten sie. 
Die Anstrengung stand ihnen ins 
Gesicht geschrieben. Ihre Knie 
zitterten. Die Gedanken waren 
matt, die Arme kraftlos. 
Ruhe sollte sein. 

Ihre Blicke gingen durch den 
Raum. Da saß eine Frau. 
Versunken. Sie wachte über ihrem 
Kind. Ein Mann schlief im Stroh. 
Wer waren die drei? Und warum lag das Kind in der Krippe? 
»Das Kind ist gestorben«, sagte einer. »Was sollen wir hier? Alles 
umsonst!« Vorsichtig näherten sie sich und beugten sich langsam 
über das Kind. Friedlich sah es aus. Ja, sein kurzes Leben ruhte im 
Frieden. Einer fing an. Sie sangen dem Kind zur Ruhe. 
»Der Morgenstern ist aufgedrungen. 
Er leucht daher zu jener Stunde. Hoch über Berg und tiefe Tal, 
vor Freud singt dir der lieben Engel Schar.« 
Ruhe in Frieden, liebes Kind. Gottes Engel behüten dich. 

Das Kind schlug die Augen auf. Die Männer wurden froh. 
»Wir sind gerettet!« Ein neues Leben.

Wir beten: 
Herr und Gott, wenn wir nichts mehr erwarten, 
schenkst Du uns neues Leben. Wir danken Dir dafür und bitten Dich 
um Deine Begleitung heute und morgen und alle Zeit. Amen.

Maximilian Heßlein

EG 69   Der Morgenstern ist aufgedrungen

6. Januar 

EpiphaniasGottneuentdecken
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Früher, als es noch keine Computer gab, da haben selbst wir 
Jungs neben einem Fußball zum Spielen gelegentlich einen Reifen 
gehabt, den wir auf der Straße vor uns 
hergetrieben haben. Das hat uns 
begeistert: Wer schafft es am 
weitesten, am längsten? 

Ist es mit dem Geist Gottes nicht 
genauso? Wir sind in unserem 
Leben begeistert, angetan, 
lassen uns antreiben, ja fast 
spielerisch. »Welche der Geist 
Gottes treibt, die sind Gottes Kin-
der«, schreibt Paulus an die Römer. 
Wenn ich so im Leben angetrieben bin 
oder, wie es der Duden schreibt, auf ein Ziel zu 
bewegt werde, dann kann dies mein Leben frei machen. Warum? 
Weil ich weiß, dass es bei all meinen Lebenssorgen noch einen 
anderen Geist gibt, der meinem Leben Sinn verleiht. Weil ich kein 
Getriebener sein muss, der nur noch mehr, höher und weiter muss, 
sondern mich vorantreiben lassen kann, einem Ziel entgegen. 
Einem Ziel, das ich eben nicht immer selbst bestimmen und erken-
nen muss, sondern zu dem mich Gottes Geist führt, ja treibt. 

Wir beten: 
Du Gott des Lichts, Du anrührbarer, Du unnahbarer Gott, Dein 
strahlendes Licht will uns in der Epiphaniaszeit noch einmal unsere 
Herzen stärken, bevor wir auf das Leiden Deines Sohnes blicken. 
Lass uns Momente der Erleuchtung und Begeisterung erfahren, 
ermutige und stärke uns, Dein kräftiges Leuchten mit in unsere 
Alltagswelt hineinzunehmen. 
Sei Du uns nahe durch Deinen Sohn Jesus Christus 
und den Heiligen Geist. Amen.

Matthias Cunradi

EG 454   Auf und macht die Herzen weit

8. Januar

1. Sonntag 

nach Epiphanias treiben
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»Alles fließt«, sprach der alte Grieche Heraklit. Das ist wohl wahr: 
Alles ist in Bewegung, und alles hängt zusammen. Eigentlich 
mögen wir das, wenn sich etwas tut. »Jetzt flutscht es«, sagen 
wir dann oder neudeutsch: »Jetzt sind wir im flow«. Oder ganz 
praktisch: Wenn ich die Wasserklappe am Instrument drücke, dann 
soll da bitte was fließen, weil es sonst 
irgendwann nur noch blubbert.

Fünfhundert Jahre nach Heraklit 
spricht auch Jesus, dass alles 
fließen soll. Wörtlich: »Wer an 
mich glaubt, von dessen Leib 
werden Ströme lebendigen 
Wassers fließen!« Als Bläserchor 
haben wir eine Ahnung, was das 
bedeuten kann. Wenn ein Stück 
nach langem Üben endlich fließt, 
wenn alle kniffligen Stellen wie selbst-
verständlich laufen, dann wird aus einzelnen Tönen und Stimmen 
plötzlich etwas größeres Ganzes. Dann machen nicht mehr wir die 
Musik, sondern die Musik macht was mit uns. Sie fließt durch uns 
hindurch, und wir selber sind Musik.

Jesus sagt: Hört auf zu blubbern! Gebt klare Töne von euch, mit 
dem Instrument und überhaupt. Lasst meine Musik durch euch 
fließen. Die Melodie, die Jesus in uns hineinlegt, klingt nach Gna-
de. Es ist ein fröhliches, ein überfließendes Musikstück. Es macht 
Freude, zuerst uns selbst und dann auch vielen anderen. Lasst uns 
an diesem Stück weiter üben. Grade auch die kniffligen Stellen – 
so lange, bis es fließt.

Wir beten:  
Fließ Gnadenstrom, überflute dies Land mit Liebe 
sende Dein Wort, Herr, Dein Licht strahle auf. Amen.

Matthias Kapp

EG 410, 1-4   Christus, das Licht der Welt

15. Januar

2. Sonntag 

nach Epiphaniasцießen
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Ich werde gerne gelobt. Wenn mich jemand lobt, dann geht es mir 
besser. Ich fühle mich größer und stärker. Ich gucke und grüße 
freundlich. Ich strahle vor Freude. 
Meine Probleme werden für eine Zeit 
ganz klein.

Ich lobe andere. Tue ich das wirk-
lich? Jedenfalls nicht so oft, wie 
ich es könnte. Dabei weiß ich 
doch, wie gut es mir tut, wenn 
andere mich loben. Und wenn 
ich lobe, dann freut sich nicht nur 
mein Gegenüber, sondern das Lob 
stärkt unsere Beziehung. Wir fühlen 
uns enger verbunden – auf Augenhöhe.

Gott loben, das ist unser Amt! Spaß macht das, vor allem musi-
kalisch: Jauchzet! Frohlocket! Auf, preiset die Tage! Gott loben, 
das erinnert mich und andere daran, dass wir unser Leben nicht 
nur uns selbst verdanken. Es gibt mehr als das, was wir schaffen 
können. Das ist doch toll!

Doch wenn Leben scheitert, wenn Krankheit, Leid und Tod das 
Leben infrage stellen? Dann fällt mir das Loben schwer, wird es 
zum zagenden Hoffen und Bitten. Dann haben Allgemeinsätze 
nichts zu sagen. Dann entscheidet sich, wie ich mein Leben erlebe 
und wie ich meinen Glauben verstehe, ob und wie ich Gott gegen-
über meine Stimme erhebe. Die Erfahrung vieler Menschen im 
Leid hat auch schon die Bibel aufgeschrieben. So wünsche auch 
ich für mich, in den schweren Zeiten sagen zu können: 
Ich will den HERRN loben allezeit; sein Lob soll immerdar 
in meinem Munde sein (Ps 34, 2).

Wir beten: 
Gott, Du eröffnest mir das Leben. 
Dafür will ich Dich loben. Amen.

Jens Paret

EG 303   Lobe den Herren, o meine Seele

22. Januar

3. Sonntag 

nach Epiphanias loben
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Eigentlich hat man ihn immer übersehen. Diesen kleinen Zachäus. 
Irgendwie ein paar Zentimeter zu kurz geraten ist er. Er hat Mühe, 
von den Menschen wahrgenommen zu werden. Außerdem geht er 
einem Beruf nach, den nicht alle Menschen toll finden. Zolleintrei-
ber ist Zachäus. Ausgegrenzt, abgelehnt, kleingemacht von den 
Leuten wird er immer wieder. Was will 
der Kleine denn, lachen die anderen 
höhnisch über ihn. Zachäus fragt 
sich: Wer sieht eigentlich, wie ich 
wirklich bin?

Da kommt Jesus in die Stadt. 
Von dem alle sagen, dass er 
auch die Verlorenen und Verges-
senen nicht übersieht. Zachäus 
läuft auf den Marktplatz. Aber da 
stehen schon andere. Groß und breit 
versperren sie ihm die Sicht. Zachäus ist 
klug. Der kleine Mann klettert auf einen Baum. Ob die vielen Leute 
ihn im Dickicht der Blätter gesehen haben? Vermutlich nicht. Jesus 
aber sieht Zachäus da oben auf dem Baum. Jesus nimmt wahr, 
dass er gesehen werden will. Jesus ruft ihn beim Namen: Zachäus, 
komm herunter. Denn heute muss ich dich besuchen.

Ich habe dich gesehen! Gut, dass du es dich gibt! Unsere Gemein-
den und Kindergärten sollten Orte sein, wo sich diese Geschichte 
von Jesus und Zachäus immer wiederholt. Dass einer mich wahr-
nimmt, so wie ich bin. Einer, der meinen Namen kennt. 
Der mir freundlich gesonnen ist. Der mich liebt.

Wir beten: 
Jesus, Du nimmst mich wahr. 
Du siehst meine Sorgenfalten und Lachfalten. 
Gib, dass wir es spüren, dass Du uns ansiehst. Amen.

Frank Mühring

EG 209   Ich möcht, dass einer mit mir geht

29. Januar

4. Sonntag 

nach Epiphaniaswahrnehmen
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Der frühe Morgen ist eine besondere Zeit. Unentschieden und 
unklar scheint das stumpfe Grau der letzten Nachtstunden. 
Doch wenn das Licht schließlich durch die 
Dämmerung bricht, ein heller Streif am 
östlichen Himmel – dann ist es ent-
schieden: Es tagt. Auf ein Neues! 

»Und Gott sprach: Es werde 
Licht. Und es ward Licht.« Das 
ist die allererste Morgenge-
schichte, am Anfang der Bibel. 
Wenn es um diese Jahreszeit 
allmählich wieder früher hell wird, 
lässt sich gut verstehen, was das 
heißt: Dass es nicht finster bleibt, son-
dern licht wird. Taghell und sonnenklar. 

»Und sie kamen zum Grab, sehr früh, als die Sonne aufging.« 
Das ist der andere große Morgensatz. Es ist Ostersonntag, aber 
noch weiß niemand davon. Die Frauen, die Jesus nahestanden, 
haben sich auf den Weg gemacht, um den Toten einzubalsamieren. 
Im unentschiedenen Grau der Dämmerung sind sie losgelaufen. 
Unterwegs ist es immer heller geworden. Als sie schließlich an 
der Grabstätte ankommen und der Stein hinweggerollt ist und sie 
hören: Er ist nicht hier! – da wird es auch in ihnen hell. 
Aus dem Abschied wird ein Neubeginn.

Diese beiden Morgensätze schwingen immer mit, wenn ein Tag 
anbricht. Es tagt. Auf ein Neues!

Auch Kirchenvorstände und Landesposaunenräte tagen. Schön, 
wenn dabei etwas geschieht, was an das Tagen im eigentlichen 
Wortsinn erinnert – etwas ganz Neues, beispielsweise.

Wir beten: 
Gott, danke: für Tag und Nacht. 
Für alles Helle, das uns ins Leben lockt. Amen.

Julia Koll

EG 74   Du Morgenstern, du Licht vom Licht

5. Februar

Letzter Sonntag 

nach Epiphanias tagen
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Hast Du manchmal das Gefühl, dass Du Dich im Alltag viel zu 
wenig bewegst? Du solltest Dich mehr bewegen. Das tut Deinem 
Körper gut. Und was dem Körper gut tut, 
sollte auch für die Seele gut sein. 
Für den Körper kann Dir jede Kran-
kenkasse einschlägige Tipps für 
Bewegung im Alltag geben. 
Wir haben hier fünf Tipps für 
Deine alltägliche geistliche 
Beweglichkeit:

1. Nimm nicht immer Stand-
punkte ein! Bewege Dich, verlasse 
deine Position, ändere öfter mal den 
Blickwinkel! Das kannst Du ganz leicht, 
indem Du beispielsweise Menschen mit 
anderer Meinung ernsthaft zuhörst.

2. Gehe zuweilen in Dich! Auch dazu musst Du Dich bewegen, 
Widerstände in Dir überwinden, den Alltag hinter Dich lassen. 
Falte Deine Hände zum Gebet, damit sie nichts anderes mehr tun 
als in diesem Moment beten.

3. Folge Jesus nach! Bewege Dich in seinen Fußtapfen! 
Er hat so viel Gutes gesagt und getan, dass Du leicht etwas 
findest, was Du nachsagen und nachtun kannst. 

4. Lass Dich auf Mission schicken! Dazu musst Du Dich nicht mit 
der Bibel in der Hand von einem zum anderen bewegen. 
Geh einfach als gutes Beispiel voran! Du kannst das. 
Du bist geschickt dazu.

5. Lass Dich selbst bewegen! Lass Dich treiben vom Geist Gottes! 
Er ist Dir Rückenwind auf dem Weg. Er hilft, beweglich zu bleiben.

Wir beten: Herr Gott, bewege uns durch Deinen Geist, wenn wir in 
Stillstand verharren. Hilf uns, beweglich zu bleiben auf dem Weg, 
den Du uns weist. Amen.

Martin Anefeld

EG 395   Vertraut den neuen Wegen

12. Februar

Septuagesimaebewegen
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Das ist ja wieder mal typisch. Die Christen mit ihrer Bibel verlan-
gen Unmögliches. Vergib – und zwar allen unendlich oft! Was soll 
denn das heißen?! Wir sind doch keine Heiligen! Das Verlangen 
nach Vergeltung ist doch total menschlich. Wo kommen wir denn 
da hin, wenn allen immer vergeben wird?!

Niemand behauptet, dass Vergeben 
einfach ist. Vergeben bedeutet, 
dem anderen zu verzeihen: Ihn 
nicht zu hassen, ihm nichts mehr 
nachzutragen, das erfahrene Un-
recht loszulassen, den anderen 
freizusprechen.

(kleine Pause beim Vorlesen)

Jemanden freisprechen? Das heißt 
ja, von ganzem Herzen zu sagen: 
»Ich habe keine schlechten Gefühle 
mehr gegen dich« und es auch genauso zu mei-
nen. Das geht nicht sofort. Doch der Prozess ist nicht nur wichtig 
für denjenigen, der schuldig geworden ist. Und auch nicht nur 
etwas für ein Weichei, das sich nicht traut, sich zu rächen: »Vergib 
anderen. Nicht weil sie es verdienen, sondern weil du Frieden ver-
dienst« (Pierre Franckh). Und spätestens hier wird deutlich, dass 
Jesus uns Menschen im Blick hatte, als er zu Petrus sagte, er solle 
vergeben. Und zwar viel häufiger, als dieser das vorgeschlagen 
hatte: Nein, nicht siebenmal, siebenmal siebzig Mal!

Also: Heute schon vergeben? Nein? Einen Versuch ist es wert!

Wir beten: 
Vater, Du hast uns allen vergeben. Du hast den ersten Schritt 
gemacht. Hilf uns, uns in diesem Geschenk zu üben und es 
weiterzugeben. Nicht nur an die, die wir sowieso lieb haben, 
sondern an alle, denen wir begegnen. Amen.

Maria-Ruth Schäfer

EG 320   Nun lasst uns Gott dem Herren

19. Februar

Sexagesimaevergeben
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»Hauptsache gesund!«, hört man immer wieder nach der Geburt 
eines Kindes. Ja, es ist gut, wenn ein Kind gesund zur Welt kommt, 
und es ist ein Grund, dankbar zu sein. 
Aber noch wichtiger ist für das Kind, 
dass es geliebt wird, so wie es ist. 
Die Hauptsache ist, dass ein Kind 
geborgen im Arm der Mutter 
oder des Vaters liegt.

Hauptsache Liebe. Alles andere 
kommt danach. Und zur Liebe 
gehört das Herzen, die liebevolle 
und zärtliche Berührung. Wer ei-
nen anderen herzt, zeigt seine Liebe 
ohne Worte. Herzen bedeutet, dass sich 
zwei Menschen so nahe sind, dass nichts mehr 
zwischen sie passt. Wer herzt, gibt dem anderen ein Stück von 
seinem Herzen ab: Mutter und Kind, das frisch verliebte Pärchen 
oder das miteinander alt gewordene Paar, das fünfzig Jahre nach 
dem schönsten Tag im Leben in die Kirche einzieht und dort 
wieder die vertrauten Worte des hohen Liedes der Liebe hört: 
»Nun bleiben Glaube, Hoffnung, Liebe, diese drei; 
aber die Liebe ist die größte unter ihnen« (1. Korinther 13,13).

Liebe ist die Hauptsache in einem Leben, und das wird gerade an 
Wendepunkten des Lebens besonders deutlich. 
Sie ist ein Geschenk, das wir manchmal kaum verdient haben und 
das letztlich von Gott her kommt.

Wir beten: 
Lieber Gott, danke, dass Du uns liebst wie eine zärtliche Mutter. 
Lass uns Deine Liebe weitergeben und hilf uns, 
herzlich miteinander umzugehen. Amen.

Stephan Goldschmidt

EG 401 Liebe, die du mich zum Bilde deiner Gottheit hast gemacht

26. Februar

Estomihiherzen
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»Jetzt hör mir doch endlich zu! Spiel nicht dauernd mit deinem 
Smartphone rum! Ich rede mit dir!« Manchmal, da möchte man 
aus der Haut fahren. Warum müssen die 
lieben Mitmenschen immer so viel 
gleichzeitig machen wollen? 
»Sekt oder Selters«, antworte ich: 
»Höre, oder mach, was du willst! 
Ich sag jetzt nichts mehr!«

Was für ein Segen, dass Gott 
mehr Geduld hat. Er gibt mich 
nicht auf, obwohl wir Menschen 
oft gar nicht auf Empfang für ihn 
eingestellt sind. Er weiß, wie viele 
Töne an unsere Ohren dringen. Er weiß, 
dass seine Musik uns nicht immer gleich vom 
Hocker haut. Sie ärgert uns, weil sie zuweilen ziemlich »quer« ist. 
Trotzdem hört er nicht auf, zu mir zu sprechen. Seine Geduld ist 
wie das weiche Wasser, das den harten Stein höhlt. 

In der Stille, wenn sonst nichts mehr zu hören ist, wenn keine 
Ablenkung mehr Zerstreuung bietet und kein Smartphone mehr 
hilft – dann bin ich froh, wenn ich ihn hören kann. 
Dann bin ich glücklich, weil ich mir von ihm endlich sagen lasse, 
was wichtig ist. 
»Ja, selig sind, die das Wort Gottes hören und bewahren« 
(Lk.11,28).

Wir beten: 
Rede, Herr, so will ich hören, und Dein Wille wird erfüllt; 
nichts lass Deine Andacht stören, 
wenn der Brunn des Lebens quillt; speise mich mit Himmelsbrot, 
tröste mich in aller Not. Amen.

Jörg Scheer

EG 194   O Gott, du höchster Gnadenhort

5. März

Invokavithören
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Schlafen – die Augen schließen,  passiv sein, die Kontrolle 
abgeben, das Bewusstsein abschalten, neue Kräfte empfangen, 
regeneriert werden, die Erfahrungen des Tages verarbeiten, sich 
fallen lassen, träumen: Schlafen zu können ist eins der schönsten 
Geschenke Gottes. Er hat es wunderbar eingerichtet, dass wir 
jeden Tag schlafen können, ja schlafen 
müssen.

Nicht immer wissen wir das zu 
schätzen. Als vielbeschäftigte 
Menschen, knapsen wir von der 
Zeit, in der wir ruhen sollten, 
gern erhebliche Teile ab. Aktiv 
zu sein, ist unser Ideal, immer 
hellwach. Wer möchte eine 
Schlafmütze sein, eine Schnarchna-
se, ein Träumer? Hat nicht sogar Jesus 
im Garten Gethsemane ums Wachsein 
gebeten? Wachet und betet, rief er seinen Jüngern zu. Ja, aber 
andrerseits schlief Jesus im schlimmsten Sturm. Nur wer schlafen 
kann, kann wach bleiben, wenn es drauf ankommt.

Den Seinen gibt´s der Herr im Schlaf. Was gibt er ihnen? 
Das Entscheidende: Kraft, Auftanken, Urvertrauen. Gott gibt. 
Er mag es, wenn wir empfangen. Im Schlaf die Kontrolle abzuge-
ben an den, der das Leben wirklich kontrolliert, das müsste man 
können! Damit würden wir dem Bedürfnis, selbst kontrollieren zu 
wollen und immer aktiv und wach zu sein, den Stellenwert 
zuweisen, der uns gut täte: 
Wir sind stark und wach aus Schlafes Gnaden.

Wir beten: 
Ich liege und schlafe ganz mit Frieden, denn allein Du, Herr, 
hilfst mir, dass ich sicher wohne. Dafür danke ich Dir. Amen.

Folkert Fendler

EG 481   Nun sich der Tag geendet

13. März

Reminiscereschlafen
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Wer hat das nicht schon erlebt? Wie angewurzelt steht der kleine 
Junge da. Mit großen Augen strahlt er seinen Onkel an. Der Mund 
steht offen. Er staunt über das Kunststück, 
das er eben gesehen hat. Doch dann 
kommt Bewegung in seinen Körper. 
Er beginnt zu zappeln: Wie hast du 
das gemacht? Er rennt los und 
läuft um den Onkel herum. 
Er möchte dahinter kommen. 
Wie ist eine solche Überra-
schung möglich? Das hat er nicht 
erwartet. Seine ganze Aufmerk-
samkeit ist gefordert.

Zum Staunen gehört Offenheit. 
Es macht nachdenklich. Es lockt uns heraus. 
Wer staunen kann, will etwas dazulernen. Augen werden geöffnet 
über unseren Horizont hinaus.

Wir haben es schon so oft gehört: Aber können wir noch darüber 
staunen, dass Gott Mensch geworden ist? Der große Gott wird ein 
kleiner Mensch. Die Passionszeit erinnert uns an Jesu Weg an das 
Kreuz. Auch unsere Schuld nimmt Jesus mit in den Tod. 
Und es ist Ostern geworden. Jesus lebt. In jeder Feier des Heiligen 
Abendmahls wird uns zugesprochen: Christi Leib für dich gegeben, 
Christi Blut für dich vergossen.

Das Passionslied von Bodelschwingh »Nun gehören unsre Herzen« 
lädt uns ein, vor diesem Wunder still zu werden. Staunend wollen 
wir uns vor Gott verneigen, unser Herz ihm öffnen. Wir sind Gottes 
Kinder. Bringt uns das nicht in Bewegung? 
Mehr noch als ein staunendes Kind!

Wir beten: 
Gott, unser Vater, bitte öffne uns die Augen für die Geheimnisse 
Deines Gerichts und des neuen Lichts. Amen.

Michael Salewski

EG 93   Nun gehören unsre Herzen

19. März

Okulistaunen
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»Jetzt fängt das schöne Frühjahr an, und alles fängt zu blühen an«. 
Dieses romantische Volkslied ist eigentlich ein Liebeslied. 
»Es blühen Blümlein auf dem Feld, sie blühen weiß, blau, rot und 
gelb, so wie es meinem Schatz gefällt«. Den Frühling möchte der 
Sänger gerne zusammen mit seiner Liebsten genießen und ihr all 
die blühenden Blumen und Bäume am 
liebsten zum Geschenk machen.

Die Epoche der Romantik ist vor-
bei. Die Freude auf das Frühjahr 
und an der Natur mit all dem 
Schönen gibt es noch immer. 
Geblieben ist der gute Brauch, 
einen lieben Menschen mit 
einem bunten Blumenstrauß zu 
beglücken und damit Freundschaft 
und Liebe auszudrücken. Durch die 
Blume, auch ohne viele Worte.

»Freunde, dass der Mandelzweig wieder blüht und treibt, ist das 
nicht ein Fingerzeig, dass die Liebe bleibt«. Dieses Liebeslied von 
Schalom Ben Chorin (1942 gedichtet) hat Fritz Baltruweit für den 
Kirchentag 1981 vertont. Es ist auch ein Hoffnungslied. 
Der jüdische Dichter besingt seine Hoffnung mit einem biblischen 
Bild aus der Natur. Der Mandelbaum blüht wieder, nach schwerer 
Zeit. Und er wird wieder blühen. Darin zeigt sich die Liebe Gottes. 
Er will uns Zukunft, Frieden und blühendes Leben schenken, trotz 
aller Vergänglichkeit, trotz Krieg und Gewalt. Das Leben siegt.

Wir beten: 
Gütiger Gott, wir danken Dir, dass es in der Natur wieder zu grünen 
und zu blühen beginnt. Lass uns darin Deine Liebe zu uns erkennen. 
Lass uns selber wachsen in der Zuwendung zueinander. Amen. 

Johannes Pfeifer

EG 606 (Ausgabe Nordelbien)   Freunde, dass der Mandelzweig

25. März

Lätareblühen
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»Die Zeit heilt alle Wunden«, lautet ein Sprichwort. Schmerzhafte 
Gefühle oder die Erinnerung an negativ Erlebtes lassen mit wach-
sendem Abstand in der Regel nach. Das 
ist eine allgemein gültige Erfahrung. 
Doch stimmt das wirklich immer? 
Auf den ersten Seiten der Bibel 
wird berichtet, dass Adam und 
Eva aus dem Paradies vertrie-
ben werden, weil sie Gottes 
Gebot nicht befolgt haben. Das 
muss schmerzlich für die beiden 
gewesen sein. Sicher haben sie ihr 
Leben lang nicht vergessen, wie es 
im Paradies war: keine Sorgen um Nah-
rung und Kleidung, kein Leid, kein Schmerz 
und ein Leben in Gottes Nähe. Das war nun vorbei. 

Menschen auf der ganzen Welt leben bis heute von Gott getrennt. 
Sorgen beherrschen unser Leben. Die Sehnsucht nach einem 
sicheren Ort, an dem es keine Sorgen, Ängste und Nöte mehr gibt, 
kennt jeder. Gott möchte unbedingt, dass Menschen wieder mit 
ihm in Gemeinschaft leben. Deshalb kam er in Jesus selbst auf die 
Erde. Er heilte Menschen von ihren Krankheiten und nahm ihnen 
ihre Ängste. Durch seinen Tod am Kreuz wurde er zum Heiland, 
zum Retter. Er ist für unsere Sünde gestorben. Er ermöglicht eine 
neue Beziehung zu Gott. Der Glaube an Jesus gibt uns die Hoff-
nung auf einen neuen Himmel und eine neue Erde. 
In der neuen Beziehung zu Gott leben wir als Geheilte. 
Nicht die Zeit, sondern Gott heilt alle Wunden.

Wir beten: 
Herr, hab Dank, 
dass Du durch Jesus zum Heiland der Welt geworden bist! Amen.

Hartmut Reichwald

EG 79   Wir danken dir, Herr Jesu Christ

2. April

Judikaheilen
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»Tooor, Tooor, Tooor!!« »Schrei vor Glück!« Ein Jubel – und ganze 
Welten stehen vor dem inneren Auge. »Hosianna!«. Auch die Men-
schen in Jerusalem erhoffen sich eine neue, 
heile Welt von ihrem König, dem sie da 
zujubeln. Jesus kommt in die Stadt. 
Er wird sie retten! Sie kreischen 
und rufen. Einen roten Teppich 
haben sie nicht. Aber sie haben 
Palmzweige, die werfen sie auf 
seinen Weg. Ihre Freude über 
Gott schweißt sie zusammen. 
Jesus selbst wird schon wenige 
Tage später zu spüren bekommen, 
wie einsam es dagegen in der Stille 
sein kann. Als alle schon schlafen, statt 
mit ihm zu beten. Als hätte Gott ihn verlassen.

In unseren Kirchen herrscht auch eher die Stille. Ihr zu lauschen, 
ist tatsächlich etwas sehr Schönes. Aber was Gott für uns getan 
hat, ist so großartig und begeisternd, das sollte uns viel öfter und 
lauter zum Jubeln bringen, dass alle Welt es hört. »Jubelt unserm 
Gott zu. Jauchzt laut. Singt und schlagt die Pauken! Lasst Zither 
und Harfe erklingen! Stoßt in die Trompeten!«, heißt es in Psalm 
81. »Jaa! Hurraa!« – »Schrei vor Glück!«. 
Wenn schon manchmal ein einfaches Versandpaket solchen Jubel 
auslösen kann, dann ist für Gott doch noch einiges mehr drin!

Wir beten: 
Herr, ich werfe meine Freude wie Vögel an den Himmel. 
Jeder neue Tag glitzert und knistert, knallt und jubiliert 
von Deiner Liebe. Jeden Tag machst Du. Halleluja, Herr! Amen.
(aus Westafrika)

Marianne Gorka

EG 13, 2   Hosianna, Davids Sohn

9. April

Palmarumjubeln
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Versöhnen tut gut. Versöhnen heißt Frieden schließen nach einem 
Streit, in der Partnerschaft, in der Familie, in der Schule oder in 
der Politik. Einen Neuanfang wagen, so wird »versöhnen« im Alltag 
oft verstanden. Versöhnen tut gut. Versöhnen braucht Mut.

»Lasst euch versöhnen mit Gott«, so fordert 
Paulus seit jeher seine Leserinnen und 
Leser auf. Versöhnen ist Wesens-
merkmal unseres christlichen 
Glaubens. Am Karfreitag erinnern 
wir uns in besonderer Weise an 
diesen Wesenszug Gottes. 
Am Kreuz geschah Versöhnung. 

Wie?

Das Kreuz eröffnet zwei wichtige 
Einsichten: Das Kreuz steht für all 
das, was Menschen bereit sind, an 
Leid, Unfrieden und Gewalt einander anzutun. 
Christen erkennen im Kreuz, wozu Menschen fähig sind. Und: 
Christen erkennen im Kreuz, wozu Gott fähig ist. Gott versöhnt 
die Menschen mit sich. Er bestraft die Menschen nicht, sondern 
schließt mit ihnen Frieden. Das Kreuz durchkreuzt allen Unfrieden 
und bietet einen Neuanfang an. So sind alle, die sich versöhnen 
lassen, aufgefordert, selber Versöhnung anzubieten, Frieden zu 
schließen und Neuanfänge zu wagen mit Gott, mit anderen und mit 
sich selbst auch. 

Bläserinnen und Bläser erzählen mit ihren Instrumenten von dieser 
großen Versöhnungsgeschichte Gottes. 
Sie ist noch nicht vollendet, aber schon längst angebrochen.

Wir beten: 
Du hast die Welt mit Dir versöhnt. Und ich gehöre dazu. 
Ich danke Dir dafür. Davon will ich singen und spielen. Amen.

Andreas Mattke

EG 94   Das Kreuz ist aufgerichtet

14. April

Karfreitagversöhnen
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Helga war tödlich verunglückt. Höchst tragisch. Gleich am ersten 
Tag auf einer Jugendfreizeit. Nur wenige Wochen vorher hatte ich 
sie konfirmiert. 14 Jahre lang durfte sie 
hier leben.

Nie werde ich die Worte der Mutter 
vergessen. »Gott«, so sagte sie, 
»teilt jedem Menschen seine 
Zeit zu. Wenn Helga nicht dort 
gestorben wäre, wäre es woan-
ders passiert.« Dieser Gedanke 
tröstete sie, bewahrte sie vor 
Selbstvorwürfen: »Hätte ich Helga 
doch nicht mitfahren lassen . . .«. 
Er half ihr, mit der unvorstellbaren 
Lücke weiterzuleben. 
Gott, dem Herrn der Zeit, zu vertrauen, gab ihr Halt.

Eine andere Mutter hatte ihren 12-jährigen Sohn, ihr einziges Kind, 
verloren. Fest glaubte sie, dass er lebt und sie ihn wiedersieht. 
»Dann möchte ich, dass er stolz auf mich ist und sagt: Mutter, 
das hast du Klasse gemacht!« Und genau so lebte sie trotz ihrer 
Trauer weiter – dankbar und heiter, stets die zukünftige Begegnung 
mit ihrem Bub vor Augen.

So geschieht Auferstehung mitten im Leben. 
So erleben wir Ostern heute!

Wir beten: 
Gott, Du Schöpfer des Lebens vor und nach unserem Tod, 
wir danken Dir, dass Du uns begleitest und tröstest wie eine 
Mutter! Lass uns achtsam und dankbar leben. 
Hilf uns hoffen auf die ewige Zukunft bei Dir! Amen.

Heike Schuffenhauer

EG 115   Jesus lebt, mit ihm auch ich!

16. April

OsternGottneuerzählen
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Stella schaut zu, wie ihre kleine Schwester an der Brust der Mutter 
trinkt. »Jetzt ist sie still«, stellt sie sachlich fest. »Genau«, antwor-
tet die Mutter. »Sina kann nicht sagen, dass sie Durst hat. Darum 
schreit sie, bis sie gestillt wird.« Stella denkt nach. Dann fragt sie: 
»Kann Jesus auch stillen?« Die Mutter wundert sich: »Wie kommst 
du denn darauf?«

»Im Kinderkreis hat Frau Sinnig heu-
te eine Ostergeschichte von zwei 
traurigen Männern erzählt, denen 
Jesus begegnete. Sie erkannten 
ihn erst beim Abendessen. Dann 
war er weg. Aber sie waren nicht 
mehr traurig, weil sie wussten: 
Er ist bei uns, auch wenn wir ihn 
nicht sehen.«

»Und stillen?« fragt die Mutter nach.

»Wir haben ein Lied gesungen, das wir aus dem 
Kindergottesdienst kennen – Allein Gott in der Höh sei Ehr. Da ist 
auch von Jesus die Rede.« Die Mutter hat die Stelle im Gesang-
buch gefunden und liest: »du Stiller unseres Haders«; 
das bedeutet, Jesus kann von Angst, Not und Streit befreien.

»Oder er tröstet uns, wenn wir traurig sind wie die beiden Männer«, 
ergänzt Stella. »Ich kann auch stillen, nicht wie du, aber wie Jesus. 
Wenn Sina weint, gebe ich ihr den Schnuller oder streichele sie.«

Wir beten: Guter Gott, wir danken Dir, 
dass Du in Jesus Christus den Grund für eine bleibende Hoffnung 
gelegt hast. Seine österliche Gegenwart tröstet uns im Leiden, 
stärkt uns in Schwachheit, 
stillt unsere Sehnsucht nach gelingendem Leben. 
Gib, dass wir auch erkennen, wo wir gefordert sind, 
andere zu trösten und zu stärken. Amen.

Eberhard Erdmann

EG 179,1-3   Allein Gott in der Höh sei Ehr

23. April

Quasimodogenitistillen
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»Warum schmatztet ihr nicht, hat es euch nicht geschmecket?« 
Die an Martin Luther erinnernde Frage klingt heute so: »Hat es 
Ihnen geschmeckt?« Schmecken soll 
es also! Aber geschmatzt werden 
darf nicht, um zu merken, ob es 
schmeckt, und um die Nahrung 
richtig zu verarbeiten. Dabei 
geht das gar nicht wirklich ohne. 
»Schmecket und sehet, wie 
freundlich der Herr ist!« So wird 
man zum Abendmahl eingeladen. 
Zum Glück gibt’s zur drögen 
Oblate, die gern mal am Gaumen 
klebt – und schmatzen darf man ja 
nicht, um sie zu lösen – noch etwas Wein 
oder Saft zu schlucken, sonst würde die Freundlichkeit des Herrn 
noch mehr norddeutsch-trocken ausfallen. Geschmeckt haben soll 
man sie also – die Freundlichkeit des Herrn!

Aber vielleicht schmeckt es jemandem nicht, wie hier gerade 
geredet wird über das Essen und Trinken am Tisch des Herrn? 
Vielleicht soll das Schmecken überhaupt abgeschafft werden: 
Je desinfizierter, distanzierter, geschmackloser, umso besser?!

Wir sind aufgefordert zu schmecken, wie freundlich der Herr ist. 
Geht das, wenn wir essen und trinken, ohne dass es schmeckt? Ist 
das nicht genauso wie Lieben und darüber Reden, ohne zu umar-
men und zu küssen? Immerhin geht die Liebe durch den Magen, 
sagt ein Sprichwort. Doch stimmt das auch am Tisch des Herrn? 
Also lassen wir uns die Liebe und Freundlichkeit in Person doch 
schmecken! Guten Appetit, oder wie die Polen sagen: 
Schmatz-nego! (polnisch: smacznego).

Wir beten: Gott, lass uns Deine Liebe und Freundlichkeit schmecken. 
Und wenn sie uns nicht schmeckt, ändere unseren Geschmackssinn. 
Amen.

Hans-Ulrich Schäfer (†)

EG 229, 1   Kommt mit Gaben und Lobgesang

30. April

Miserikordias Dominischmecken
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Martha tanzt. Und wenn sie tanzt, vergisst sie alles um sich her-
um. Allein die Bewegung zählt, der nächste Schritt. Sie ist eins mit 
der Musik, mit der Bewegung. Sie dreht sich 
im Kreis, hopst, wiegt den Oberkörper 
im Takt, sie juchzt vor Freude und 
dreht sich, wie ein Kreisel. 
Das ist ihre Welt. So zeigt sie 
ihre Freude. Mit allem, was sie 
ist. Ganz und gar. Reine Freude. 
Ohne Falsch, ohne große Worte. 
Der ganze Mensch ist Freude, 
wenn Martha tanzt. Nichts kann 
sie rausbringen aus ihrem kindli-
chen, unbeschwert fröhlichen Tanz. 
Alles in ihr sagt: Jubilate – Jauchzet Gott.

Martha betet auch so: sie tanzt. Beim Tischgebet zuhause mit ihrer 
Familie rutscht sie auf dem Stuhl hin und her. Beim Singen gibt es 
kein Halten mehr. Dann wirbelt sie im Takt zum Lied.

Marthas Art zu beten ist wunderbar. Sie betet mit allem, was sie 
ist, aus ganzem Herzen. Reine Freude. Reines Gebet. 
Ohne Ablenkung. Unbeschwert. Fröhlich.

Es gibt viele Formen des Gebets, die den ganzen Menschen 
mitnehmen. Formen, die alle Welt versteht: Martha tanzt; 
im Posaunenchor musizieren wir unser Lob; Chöre singen, 
Maler malen. 
Wunderbar, diese Vielfalt des Gebets: Jauchzet Gott, alle Lande!

Gut, wenn wir mit allem beten, was wir sind: Mit unserem Mund, 
mit unserem Herzen, mit unserer ganzen Person. 
Gut, wenn alles in uns sagt: Jubilate - Jauchzet Gott, alle Lande.

Herr, wir falten heute mal nicht die Hände. 
Wir spielen und tanzen heute für Dich. Amen.

Steffen Pospischil

EG 103   Gelobt sei Gott im höchsten Thron

7. Mai

Jubilatetanzen

33



»Fliegen, hoch, hoch in die Luft« – so erklingt ein peppiger Titel 
auf einer beliebten Kinder-CD. Die Worte in diesem Lied klingen 
wunderbar leicht: »sorgenfrei, bedenkenlos, schweben, Wonne, 
Schwerkraft besiegen, Höhenduft, frei, glücklich, heiter, allen 
Sorgen entrinnen.«

Ewig schon träumt der Mensch davon, 
leicht wie ein Vogel zu fliegen. 
Heute ist fliegen in vielen Varian-
ten möglich. Es eröffnet völlig 
neue Dimensionen. Man gelangt 
recht schnell – oder überhaupt – 
an einen entfernten Ort. Selbst 
ins Weltall fliegen, Drohnen 
fliegen lassen, Fernerkundung…
all das geht heute. Doch fliegen ist 
mehr als fortkommen. Wie im Lied 
beschrieben, ist es der Traum von Leichtig-
keit, vom Boden des Alltags abheben, dem Hier entfliehen. 
Fliegen – fliehen – nicht nur die Worte liegen nah beieinander. 
Fliegen – eine Ur-Sehnsucht. 
Wollen wir dabei Gott näher kommen, zu ihm fliehen?

»Frei und glücklich wie wir nun sind« – heißt es im Lied beim Flie-
gen. Doch fliegen (allein) ist nicht der Schlüssel zu unserem Glück. 
Sondern durch Jesu Tod und Auferstehung sind wir wirklich frei 
geworden. Und wenn wir mal aus »luftigen Höhen« fallen: 
Gott fängt uns auf. Wir dürfen als Christen frei und glücklich sein – 
wie im Traum vom Fliegen.

Wir beten: 
Himmlischer Vater, danke, dass wir bei Dir frei sind. 
Frei von allem, was uns auf dieser Erde bindet und bedrückt. 
Schenke Du uns Deinen Segen. Amen.

Maria Döhler

EG 116   Er ist erstanden, Halleluja

14. Mai

Kantateцiegen
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Quälend kann es sein, nach etwas zu suchen: nach einem verleg-
ten Schlüssel, nach einem Job, nach einer bezahlbaren Wohnung, 
nach Wahrheit, nach Glück, nach Sinn, 
nach Gott . . .

»Suchet, so werdet ihr finden« - 
so verspricht es uns Jesus in der 
Bergpredigt (Mt 7,11). Allerdings 
verspricht uns Jesus nicht, dass 
wir immer genau das finden 
werden, was wir gerade verzwei-
felt suchen! Vielmehr ermutigt 
und ermahnt er uns, stets auf der 
Suche zu bleiben, weiter zu fragen, 
weiter zu beten und zu bitten. 
Der lateinische Name des Sonntags »Rogate« 
bedeutet genau dies: Sucht! Fragt! Bittet!

»Glaube denen, die die Wahrheit suchen, und zweifle an denen, 
die sie gefunden haben«, hat ein französischer Schriftsteller 
einmal formuliert.

Hüten wir uns vor scheinbar einfachen Antworten und Lösungen 
auf die Probleme in unserem Leben, in unserer Gesellschaft, 
in unserer Welt! Jesus fordert uns auf, weiter zu suchen, 
unsere Erkenntnisse beständig zu hinterfragen.

Ganz besonders gilt das auf unserer Suche nach Gott. 
Wir können seine Gegenwart spüren und seinen Willen in der 
Nachfolge Jesu erahnen. Suchen wir also mit Freude weiter! 
Wir werden ihn am Ende finden – das ist das Versprechen. 

Wir beten: 
Vater, wir danken Dir, dass Du uns durch unser Leben begleitest! 
Hilf uns, Deine Gegenwart zu spüren und mit leichtem Herzen ein 
Leben lang auf der Suche nach Dir zu bleiben. Amen.

Christian Syperek

EG 182, 2-4   Suchet zuerst Gottes Reich in dieser Welt

21. Mai

Rogatesuchen
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Die Himmelfahrt Jesu gehört sicher zu den kirchlichen Festen im 
Jahreskreis, die die meisten Fragen auslösen: Wo ist der Himmel? 
Wo wohnt Gott? Ist er weit weg? 
Wozu feiern wir die Himmelfahrt Jesu?

Eine hilfreiche Antwort gibt der Theologe 
Gerhard Ebeling: »Nicht wo der Himmel 
ist, ist Gott, sondern wo Gott ist, ist 
der Himmel.« Und weil Gott überall 
sein will, ist auch der Himmel 
überall. Die Himmelfahrt Jesu 
bedeutet darum nicht Distanz 
sondern Nähe.

»Siehe, ich bin bei Euch 
alle Tage!«, verspricht uns Jesus. 
Diese Zusage seiner Nähe gilt nun 
zur gleichen Zeit an jedem Ort. 
Denn mit seiner Himmelfahrt hat Jesus die 
Bedingungen verlassen, unter denen wir leben. Nämlich dass wir 
nur an einem Ort gleichzeitig sein können.

Aber nicht nur wir fragen nach der Bedeutung der Himmelfahrt. 
Auch die Engel fragen: »Was steht ihr da und seht zum Himmel?« 
(Apg.1,11). Damit erinnern sie uns daran, dass der Blick irgend-
wann wieder gesenkt werden muss: auf die Erde, auf den Weg, den 
wir gehen, auf die Menschen, in denen uns Jesus begegnen will.

Jesus ist also nicht weit weg, sondern mit uns auf dem Weg und 
in unseren Fragen. Wir begegnen ihm unterwegs in seinem Wort 
und Geist, wir begegnen ihm aber auch in den Geringsten seiner 
Brüder und Schwestern. 

Wir beten: 
Jesus, Auferstandener von Ostern, Du bist überall, wo wir nach Dir 
fragen. Begleite uns durch den Alltag, zeige uns den Weg, den wir 
gehen können. Amen.

Helga Hoogland

EG 287   Singet dem Herrn ein neues Lied

25. Mai

Himmelfahrtfragen
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Stellt euch vor: Ein Vater nimmt sein Kind an die Hand, um es 
sicher über die Straße zu führen. Der Vater führt das Kind, damit 
es keiner Gefahr ausgesetzt wird. 
Im Psalm 23 wird uns zugesagt:  
»ER führet mich auf rechter Straße.« 
Wir können ihm vertrauen und 
uns geborgen fühlen – denn ER 
führt mich. An anderer Stelle im 
selben Psalm heißt es– ER führet 
mich zum frischen Wasser. 
Wenn Gott führt, ist das eine 
erfrischende Erfahrung.

Aber nicht immer verheißt 
»sich führen lassen« etwas Gutes. 
Eben dann, wenn es ein Verführen wird. 
Eva wurde von der Schlange verführt, vom Baum der Erkenntnis 
zu essen, und Eva hat Adam verführt, vom gepflückten Apfel zu 
essen. Später hat dann ein Führer ein ganzes Volk verführt und ins 
Elend, in Tod und Vertreibung geführt.

Dass wir hellhörig und kritisch demgegenüber bleiben, was gesagt 
und propagiert wird, dass wir Gottes Wort vertrauen, dass wir 
verantwortlich handeln und uns nicht verführen lassen – 
das bitten wir im Vaterunser: »Und führe uns nicht in Versuchung!«

Lassen wir uns also von Gott an die Hand nehmen, wie ein Vater 
sein Kind an die Hand nimmt. Er will uns führen zu allem Guten 
und Schönen, das das Leben für uns bereithält.

Wir beten: 
Führe mich, o Herr, und leite, meinen Gang nach Deinem Wort; 
sei und bleibe Du auch heute, mein Beschützer und mein Hort. 
Amen.

Ursula Höfer

EG 608   Erleuchte und bewege uns

28. Mai

Exaudiführen
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Sehen wir unsere Hände an. Wenn ich handle, sind meine Hände 
aktiv. Sie sind am Werk. Sie packen zu. Wenn ich jemanden um 
etwas bitte, dann unterbreche ich mein 
Handeln. Dann sind meine Hände 
ruhig. Sie sind offen. Sie sind bereit, 
zu empfangen, worum ich bitte.

Bittende Hände – ein pfingstli-
ches Bild! Ich nehme mir nicht 
einfach, was mir zusteht. 
Ich lasse mir geben, wovon ich 
lebe. Wie schön das ist! 
Wie gut das tut! Mein Herz tut 
sich auf. Meine Hände tun sich auf. 
Ich muss nicht festhalten, was Gott mir 
gibt. Er gibt es mir täglich neu.

Ist es nicht so? Vom ersten bis zum letzten Atemzug bekommen 
wir, was wir zum Leben brauchen. Einfach so! Die Atemluft. Das 
täglich Brot. Die Sprache, die ich spreche: Hab ich sie gemacht? 
Die Dörfer oder Städte, die ich bewohne: Hab ich sie gebaut? 
All die Musik, die ich spiele: Habe ich sie komponiert? Ich lebe viel 
stärker von dem, was mir vorgegeben ist, als von dem, was ich 
selbst dazugeben kann. Gott sei Dank!

Gott gibt mir, was ich brauche. Oft sehe ich das nicht. 
Aber ich kann es entdecken. Wieviel von dem, was ich habe, 
ist mir gegeben! Wieviel von dem, was ich brauche, wird mir zuteil! 
So wird mir froh ums Herz. »Lobe den Herrn, meine Seele, 
und vergiss nicht, was er dir Gutes getan hat.«

Wir beten: 
Ausgang und Eingang, Anfang und Ende, liegen bei Dir, Herr, 
füll du uns die Hände. Amen.

Christian Kollmar

EG 175   Ausgang und Eingang

4. Juni

PfingstenGottneubitten
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Gott will mich trösten, wie eine Mutter tröstet. Sie pustet auf die 
Wunde – und gleich tut es nicht mehr so weh, ja ich spüre, wie es 
anfängt zu heilen. Sie stimmt ein in mein ärgerliches Schimpfen 
über ein Missgeschick, und plötzlich fällt mir nichts weiter ein, 
der Anfall ist vorbei. Wenn ich mit großer Traurigkeit nach Hause 
komme, kann es wohl sein, dass sie gar 
nichts sagt. Die Tränen laufen ihr 
über die Wange, während sie mich 
im Arm hält und vermischen sich 
mit meinen. In der Zwickmühle 
verzichtet sie auf Ratschläge, 
hört mir zu, geht den Weg 
meiner umherirrenden Gedan-
ken mit – und plötzlich tut sich 
scheinbar von selbst ein Weg am 
Horizont auf. Wenn mich Schuldge-
fühle plagen oder sogar Schuld, dann 
tut sie das nicht ab, lenkt nicht davon ab oder macht es klein. 
Sie hilft mir, damit zu leben, es auszusprechen, vielleicht sogar 
Vergebung zu suchen. Denn sie gibt mir das Gefühl, dass sie mich 
liebt wie zuvor.

Was macht eine solche Mutter aus? Sie kann nicht wirklich heilen, 
sie sagt kaum etwas, sie ist einfach da. Die kritische Vernunft 
fragt: Wie kann darin Trost liegen. Das Vertrauen aber, das sich 
dieser Mutter nähert, erlebt: Ich werde heil, ich finde Halt, meine 
Schuld wird leicht. Ich habe Lust, weiter zu leben, notfalls weiter 
zu irren. Wenn ich so viel schon meiner irdischen Mutter zutraue, 
um wie viel mehr werde ich meiner himmlischen Mutter vertrauen?

Wir beten: 
Gott, Du tröstende Mutter, nimm mich in Deine Arme, 
lass mich auf Deinem Schoss geborgen sein. 
Von Dir möchte ich immer getröstet werden. Amen.

Folkert Fendler

EG 243, 1-3   Lob Gott getrost mit Singen

11. Juni

Trinitatis

Gottneudenken
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»Weißt du was«, sagte der Esel zum Hahn, »zieh mit uns fort, 
wir gehen nach Bremen. Etwas Besseres als den Tod findest du 
überall«.

Der Esel, der Jagdhund, die Katze und 
der Hahn hatten alle etwas gemein-
sam: Ihr altes Leben konnte so 
nicht weitergehen. Sie waren am 
Ende, und andere trauten ihnen 
erst recht nichts mehr zu. Eine 
neue Idee musste her und ein 
ganz neues Ziel! Einer nach dem 
anderen fasste sich ein Herz und 
brach auf. Es war wohl keine gemüt-
liche Vorstellung, aus dem alten Leben 
mit den vertraut gewordenen Gewohnheiten 
auszuziehen. Aber die vier machten eine großartige Erfahrung: 
Sie erreichten viel mehr, als sie gedacht hatten. Als überraschend 
gutes Team vertrieben sie das Böse, das sich ihnen in den Weg 
stellte. Sie kamen nicht einmal bis Bremen. Schon unterwegs 
konnten sie ein neues Leben beginnen, und das war besser als je 
zuvor.

Wenn es so wie bisher nicht mehr weitergeht, wenn das Leben 
tödlich erstarrt, brauchen wir auch den Mut, aufzubrechen. 
Manchmal ist die Angst groß vor dem Unbekannten. Manchmal 
freuen wir uns auf das Neue. Aber immer können wir sicher sein, 
dass Gott mit uns geht und bei uns bleibt, egal, wohin wir gehen. 
Den Satz, mit dem sich die Stadtmusikanten so trotzig Mut mach-
ten, können wir zuversichtlich mit auf den Weg nehmen, weil Gott 
will, dass wir leben: Etwas Besseres als den Tod finden wir überall.  

Wir beten: 
Guter Gott, behüte uns 
und sei mit uns auf unseren Wegen. Amen.

Cornelia Kastning

EG 395 Vertraut den neuen Wegen

18. Juni

1. Sonntag 

nach Trinitatisgehen
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Das Wort »Sehnen« ist eines von jenen seltsamen Verben, die 
nicht für sich allein stehen können. »Sehnen« an sich geht nicht. 
Ganz anders als etwa »laufen«. Ich kann sagen: »Ich laufe«, und 
fertig ist der Satz. Aber »ich sehne«, das ergibt keinen Sinn. Besser 
wäre zu sagen: »Ich sehne mich«. Aber auch da fehlt noch etwas. 
Nämlich wonach ich mich sehne.

Viele Menschen sehnen sich nach 
etwas oder jemanden. Denn 
genau so wie das Wort »Sehnen« 
auf ein Ziel außerhalb von uns 
ausgerichtet ist, so haben auch 
wir Menschen alle eine Sehn-
sucht nach etwas außerhalb von 
uns. Wer jemals so richtig heftig 
verliebt gewesen ist, der kennt das 
und wird das nie vergessen. Wer ver-
liebt ist, spürt ganz tief im Inneren, dass er 
sich selbst nicht genug ist. Er sehnt sich nach dem Gegenüber. 
Er sucht nach jenem Puzzleteil, das ihn vollständig macht. 
Aber jeder, der mal verliebt gewesen ist, weiß auch, dass das vor-
bei geht und es diesen Menschen nicht gibt, der einen vollständig 
ganz machen kann. Kein Mensch kann die Sehnsucht nach Liebe, 
nach Frieden und Geborgenheit ganz und gar erfüllen. 
Es bleibt immer etwas, was nicht mehr oder noch nicht vorhanden 
ist. Unsere tiefste Sehnsucht aber soll nicht unerfüllt bleiben. 
Denn ihr Ziel liegt in Gott, von dem wir kommen und auf den wir 
zugehen. Auf seine Spur kommen wir, wenn wir mit Augustinus 
beten lernen:

»Du hast uns auf Dich hin geschaffen, o Herr, 
und unser Herz ist ruhelos, bis es Ruhe findet in Dir.« Amen.

Jürgen Wienecke

EG 642 (Bayern)    Wir strecken uns nach dir

25. Juni

2. Sonntag 

nach Trinitatissehnen
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Am Anfang fragt Gott den Adam: »Mensch, wo bist du? 
Wo versteckst du dich und gehst heimlich deinen Geschäften 
nach? Du meinst zu wissen, was gut ist und 
böse. Aber was tust du? Was tust du 
dem anderen an? Mensch, wo bist 
du?«

So lautet die erste Frage Gottes 
an den Menschen, die eine und 
entscheidende Frage, die Gott 
uns auch heute noch stellt. Und 
er erwartet noch immer unsere 
ehrliche Antwort: »Hier bin ich.«

Wir meinen, es sei umgekehrt: 
Gott müsste uns antworten. Auf alle 
unsere Fragen: Wie kann jemand Kinder schlagen und quälen? 
Wieso trifft mich die Diagnose: Krebs? Warum stirbt der eine in der 
Blüte seines Lebens und der andere darf leben? 
Warum hast du uns verlassen? Gott, wo bist du?

So fragen wir und überhören, wie Gott mitten in dem, was wir 
erleben und erleiden, antwortet: »Ich bin der, der da ist.« 
So ist sein Name. So hat er sich dem Mose offenbart. 
Sein Sohn heißt auch »Immanuel«, zu deutsch: »Gott mit uns«. 
Und der Auferstandene hat versprochen: 
»Ich bin bei euch alle Tage bis an der Welt Ende.«

»Mensch, wo bist du?« fragt Gott. Weil er für uns »da« ist, 
können wir es wagen zu antworten: »Hier bin ich, Gott – 
so wie ich bin – mit all meinen Fehlern, mit all meiner 
Unzulänglichkeit, mit meinem ganzen Leben.»

Wir beten: 
Gott, Du suchst uns Menschen und bist uns nahe. 
Wir danken Dir, dass wir vor Dir Mensch sein können. Amen.

Martin Anefeld

EG 199   Gott hat das erste Wort

3. Juli

3. Sonntag 

nach Trinitatisantworten
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Bei den Mbutis, einem Pygmäenstamm, der im Kongo lebt, wird 
ein spezielles Gesangsritual abgehalten, sobald es zu Streitigkeiten 
unter Stammesmitgliedern kommt. In einem 
solchen Fall müssen alle Mitglieder 
des Stammes zusammenkommen 
und eine Nacht lang zusammen 
singen, um zu beruhigen und die 
Ordnung wiederherzustellen.

Auch die Bibel ermutigt uns 
immer wieder, zu singen. 
Zu unserer Freude und zur 
Ehre Gottes. Wer singt, versetzt 
sich selbst in einen positiven und 
glücklichen Zustand. Und wir schaffen 
eine wohltuende Beziehung zu Gott, unserem 
liebenden Vater. Unsere Gedanken und Gefühle sind auf Gott 
ausgerichtet, und wir begeben uns in eine Atmosphäre, die uns 
entspannen lässt. In Psalm 98, 4 heißt es: »Jauchzet dem Herrn, 
alle Welt, singet, rühmet und lobet!« Wenn Psalmschreiber ihre 
Lieder mit dem Satz beginnen, »singt dem Herrn«, dann folgen 
in dem Psalmlied wohltuende und liebende Taten Gottes an den 
Menschen. Die Antwort der Geschöpfe Gottes ist ein dankbares 
Singen. Denn wenn wir singen, werden wir von Gott gehört, und 
es kommt auf uns eine innere Ruhe zurück. Jesus hat mit seinen 
Freunden beim letzten Passahmahl einen Lobgesang gesungen. 
Dieses Singen war auch eine wichtige Unterstützung für die fol-
gende notvolle Zeit. Unser Singen wird uns in die Ewigkeit hinein 
begleiten und erfreuen.

Wir beten: 
Danke lieber Gott für die Gabe des Singens. 
Wir dürfen uns erfreuen an Deinen Wohltaten und Deiner Liebe. 
Amen.

Hans-Joachim Scheithauer

EG 287   Singet dem Herrn ein neues Lied

9. Juli

4. Sonntag 

nach Trinitatissingen
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»Dem Mutigen gehört die Welt«, heißt es landläufig. Zu zögern 
oder zu zaudern ist als Lebenseinstellung eher negativ belegt. 
Nervt es nicht, wenn einer sich nicht entscheiden kann, unent-
schlossen schwankt zwischen dieser und jener Möglichkeit? Wenn 
solch ein Zeitgenosse an einer Verkaufstheke vor einem steht, 
kann das schon eine Prüfung sein. »Nu, 
mach endlich hinne!«, beschreibt in 
westfälischer Mundart ein übliches 
Reaktionsmuster darauf, laut 
oder leise gedacht. Sehr pas-
send für solche Situationen ist 
auch das folgende Stoßgebet: 
»Herr, gib mir Geduld – aber 
zackig!«

Muss man das Zögern eines 
Menschen so negativ sehen? Es kann 
doch auch ein Zeichen von Bedachtsam-
keit sein. Zögern, um sich einen Überblick zu verschaffen, um zu 
klären, damit man angemessen auf eine Situation reagieren kann. 
Also nicht gleich dem ersten Impuls nachgeben. Solches Zögern 
zeugt von Lebenserfahrung und Weisheit. Es ist klug zu zögern, 
wenn rundherum gerufen wird: »Wie Du mir, so ich Dir«. 
Bei reiflichem Nachdenken wird klar: Solche »Schnellschüsse« 
haben selten oder nie Konflikte gelöst.

Die zögerliche Haltung hat zwei gute biblische Vorbilder: Zuerst 
Jakob, der zögert, den Fluss Jabbok zu überqueren; alle anderen 
schickt er vor, um dann mit Gott zu ringen. Die Versöhnung mit 
dem Bruder Esau braucht diese Verzögerung. Und Jesus selber 
fällt uns vielleicht ein: Im Garten Gethsemane ringt er im Gebet 
darum, den Weg des Leidens und Sterbens annehmen zu können.

Hat nicht jedes Gebet etwas von dieser heilsamen Verzögerung, 
um Gottes Willen zu begreifen?

Wir beten: Herr, lass uns innehalten und rede Du. Amen.

Bernhard Silaschi

EG 98   Korn, das in die Erde, in den Tod versinkt

16. Juli

5. Sonntag 

nach Trinitatiszögern

46



Wenn dich jemand anlächelt, einfach so, nicht gekünstelt, sondern 
offen und ehrlich, dann geht einem sprichwörtlich das Herz auf. 
Wiederum gibt es vermutlich keine Emotion, 
die so aufgesetzt wirken kann, wie ein 
»falsches« Lächeln. 

Lächeln macht ein Gesicht 
freundlicher. Lächeln überträgt 
Fröhlichkeit und Wohlbefin-
den. So heißt es auch in einem 
deutschen Sprichwort: »Kein 
Medikament ersetzt ein Lächeln.« 
Es ist einfach Klasse, wenn dich 
jemand anlächelt, weil es ihm oder 
ihr gut geht. Das kann so ansteckend 
sein. Und es bedarf keiner Worte.

Schade, dass wir heute oft so hektisch und vielbeschäftigt sind 
und daher manchmal nicht unbeschwert lächelnd anderen 
Menschen begegnen können.

Wir sollten uns das irisches Sprichwort zu Herzen nehmen, das 
sagt: »Gott hat dir ein Gesicht gegeben, lächeln musst du selber.« 
Also: Probier es aus: Wenn es dir gut geht, dann zeig es und teile 
es mit anderen. Ein herzliches Lächeln, das die Augen erreicht, tut 
gut, sei es zuhause, im Beruf, in der Schule, im Posaunenchor . . . 
Da fängt man selbst an zu strahlen.

Wir beten: 
Herr, schenke uns ein fröhliches Herz, 
damit wir lächelnd anderen Menschen begegnen können. 
Lass uns mit einem ehrlich lächelnden Gesicht 
Freude und Wohlbefinden verbreiten und selbst empfinden. 
Danke Herr, dass Du uns Lächeln als Ausdrucksweise 
mitgegeben hast. Amen.

Brigitte Kurzytza

EG 272   Ich lobe meinen Gott von ganzem Herzen

23. Juli

6. Sonntag 

nach Trinitatislächeln
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Das Baby trinkt auch nachts alle zwei bis drei Stunden, und 
morgens um 6.00 Uhr wird die Schwester wach und begrüßt den 
Tag. Beide Kinder haben ganz unterschiedliche Bedürfnisse und 
von diesen so einige. Aber in einem sind sie sich einig: Meistens 
müssen die Bedürfnisse fast sofort gestillt werden, denn Kinder 
leben kompromisslos im Jetzt.

Die emotionalen Herausforderungen 
sind gar nicht so gering, und 
trotzdem genießt man das Eltern-
Dasein auf eine ganz besondere 
Art und Weise. Genießen des-
halb, weil Kinder uns einladen, 
sich dem Leben voll zu stellen 
und es anzunehmen. Zu genießen 
kann bedeuten, nicht einfach nur 
so durch die Tage zu gehen, sondern 
uns mit Leib und Seele zu stellen und die 
kleinen und großen Wunder wirklich zu erleben. Es geht weniger 
um Wellness und Luxusessen als um wahrhaftiges Verweilen im 
Jetzt und in dem, was uns von Gott geschenkt wurde.

Deshalb ist das Eltern-Sein ein Genuss, weil Kinder meist den gan-
zen Tag genießen – vom Trinken und Schlafen, über die Banane am 
Nachmittag bis hin zum nassen Matsch in der Buddelkiste und das 
ständige Üben und Lernen, was sie am Tag so vollbringen. Wenn 
man ihnen die Chance lässt, genießen Kinder das Leben in vollen 
Zügen, durch ihre Fähigkeit, sich voll und ganz darauf einzulassen 
und Gott so ganz nahe zu kommen.

Wir beten: 
Herr, lass uns das Leben und Deine Schöpfung ehren, 
indem wir bewusst und anteilnehmend durchs Leben gehen 
und die geschenkten Augenblicke genießen. Amen.

Ingrid Holst

EG 432   Gott gab uns Atem, damit wir leben

30. Juli

7. Sonntag 

nach Trinitatisgenießen
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Jeder hat schon einmal geerntet: Einen Apfel vom Baum, eine Bee-
re am Wegesrand, Gemüse und Kräuter aus dem eigenen Garten 
oder den Ertrag von großen landwirtschaft-
lichen Anlagen. Was man ernten will, 
muss zuvor wachsen. Und immer ist 
der menschliche Einfluss auf das 
Gedeihen begrenzt.

Deswegen feiern wir jeden 
Herbst Erntedank. Wir machen 
uns bewusst, dass wir es Gottes 
Segen zu verdanken haben, wenn 
unser eigenes Bemühen Früchte 
trägt. Das gilt nicht nur für das, was 
uns die Natur schenkt. Wenn uns in Got-
tesdienst oder Konzert ein Musikstück so gut 
gelingt, dass es einen Menschen berührt und wir ein Lob ernten, 
dann können wir uns freuen, dass unser Üben Früchte getragen 
hat. 

Sicher gibt es Momente, in denen wir nicht ernten, was wir gesät 
haben. Wie in der Landwirtschaft kann es auch im Leben sein: 
Obwohl wir uns sehr bemüht haben, fällt die Ernte enttäuschend 
aus – oder sie überwältigt uns mit unverdientem Reichtum. 

Gott ist der Herr der Ernte. Wir können uns darauf verlassen, dass 
er unser Säen, Pflegen und Ernten begleitet und dass wir aus 
seiner Hand empfangen, was wir brauchen. Gott sei Dank! Feiern 
wir doch öfter einmal für uns Erntedank! Täglich gibt es dafür 
Gelegenheiten. Es öffnet den Blick für den Reichtum von Gottes 
Segen und macht fröhlich.

Wir beten: 
Herr, wir danken Dir für alles Gedeihen, das Du schenkst. 
Wir bitten um Deinen Segen für all unser Tun und Lassen. Amen.

Anne Höfflin

EG 508   Wir pflügen und wir streuen

6. August

8. Sonntag 

nach Trinitatisernten
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»Da kam ich ganz schön ins Schwitzen«, muss mancher nach 
schwerer körperlicher Arbeit feststellen. Andere bekennen nach 
einer aufregenden Situation: »Da stand 
mir der Angstschweiß auf der Stirn.« 
Schwitzen ist eine Körperreaktion 
in Extremsituationen. Auf diese 
Weise wird die Körpertemperatur 
bei Anstrengungen oder Aufre-
gungen reguliert, damit sie nicht 
in lebensgefährliche Bereiche 
klettert. Schwitzen ist also ein 
wichtiger Schutzfaktor.

Was hat das mit unserem Glauben 
zu tun? Niemand schwitzt beim Bibel-
lesen. Im Gegenteil, viele finden das ausge-
sprochen langweilig. Andere Lebenssituationen jedoch bringen 
Menschen schon ins Schwitzen. Wer etwas Wichtiges vergessen 
hat, wacht vielleicht schweißgebadet mitten in der Nacht auf. Wen 
das Leben ins Schwitzen bringt, dem tut die Nähe und Hilfe eines 
anderen gut. Erst recht kann er ruhiger und gelassener werden, 
wenn er um Gottes Nähe weiß. Dennoch werden wir nicht vor be-
ängstigenden Situationen bewahrt. Selbst Jesus stand im Garten 
Gethsemane der Angstschweiß auf der Stirn. Aber wir können uns 
gewiss sein, dass Gott uns in all jenen Situationen, die uns den 
Schweiß auf die Stirn treiben, nicht alleine lässt.

Wir beten: 
Herr, gib Gelassenheit und Geduld, 
schenke Kraft und Hoffnung, 
wenn wir in unserem Leben ins Schwitzen kommen. Amen.

Werner Jung

EG 374   Ich steh in meines Herren Hand

13. August

9. Sonntag 

nach Trinitatisschwitzen
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»Mach dir einen Knoten ins Taschentuch!«, gab mir meine 
Mutter mit auf den Weg. Der Knoten war eine Erinnerungshilfe, ein 
Brot nach der Schule zu kaufen. Erinnern verbindet verschiedene 
Zeiten, in diesem Fall die Mahnung des Morgens und den Brotkauf 
am Nachmittag.

Für den biblischen Menschen verknüpf-
ten sich im Erinnern viel größere 
Zeiträume. Schauen wir dazu 
auf die familiären Bräuche des 
Passahfestes unserer jüdischen 
Geschwister. Da fragt der 
Jüngste den Vater: Wie war es 
mit dem Auszug? Dann wird die 
Geschichte erzählt vom Pharao, 
der Bedrückung des Volkes, der 
Nacht der ungesäuerten Brote. Wäh-
rend des Erzählens wird die Geschichte 
konkret nacherlebt, zum Beispiel wird hinter der Tür geschaut, ob 
der Engel wirklich vorbei geht. Sich des Auszugs aus Ägypten auf 
diese Weise zu erinnern, soll dazu führen, dass jeder sagen kann: 
Ich bin selbst in die Freiheit gezogen.

Erinnern bedeutet, sich von der Gegenwart mit allen ihren Knecht-
schaften zu distanzieren: Weil ich mit in die Freiheit zog, bin ich 
hier und jetzt von den gottlosen Bindungen dieser Welt frei. 
Frei von der Sucht, aus sich etwas zu machen, etwas gelten zu 
müssen, ja frei sogar vor der Angst, im Nichts des Todes zu enden. 
Wenn diese Freiheit im Erinnern gewonnen wird, ist Gottes Geist 
am Werk. Welch ein Trost!

Wir beten: 
Viele Knechtschaften treiben mich. 
Dennoch gehöre ich in Deine große Geschichte. 
Sende Deinen Geist und erinnere mich an Deine Freiheit. Amen.

Ulrich Schöntube

EG 290   Nun danket Gott, erhebt und preiset die Gnaden

20. August

10. Sonntag 

nach Trinitatissicherinnern
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»Geh weg, du nervst!« Worte, die wohl keiner von uns gerne hört. 
»Du nervst, deine Probleme interessieren mich nicht!« 
Nerven, das will keiner. Aber wann und 
wieso »nerven« wir denn? Manchmal 
geschieht es einfach nur aus Lange-
weile. Wir klicken ungeduldig mit 
dem Kugelschreiber herum oder 
tippen auf dem Smartphone. 
Das nervt.

Aber wenn wir jemanden mit 
einem Problem nerven, dann 
vermutlich, weil es uns so sehr 
beschäftigt, dass wir an nichts 
anderen denken können oder wollen. Da 
ist die Freundin, die ständig wieder mit ihrem 
Liebeskummer anfängt, »das nervt!« Da ist der Chorleiter, der 
immer wieder betont, 
dass keiner in die Pause spielen soll – ja, ich hab‘s begriffen!

Positiv gewendet: Nerven ist ein Zeichen von Beharrlichkeit. Wenn 
ich nerve, dann ist mir etwas wichtig. So wichtig, dass ich andere 
damit nicht in Ruhe lasse.

»Geh weg, du nervst«, das sagen auch die Pharisäer zu Jesus. 
Sie sind sich in ihren Glaubensfragen einig. Und dann kommt da 
jemand, der alles in Frage stellt, der nicht locker lässt. Nervig, 
lästig! Doch Jesus setzt sich für seine Überzeugungen, für seinen 
Glauben ein, bis zum Schluss.

Manchmal stoßen wir auf Ablehnung, weil unsere Sorgen, unsere 
Probleme keinen interessieren – wir nerven. Doch Gott sagt nicht: 
»Geh weg, du nervst!«

Wir beten: Danke, Herr, 
dass wir mit unseren Sorgen zu Dir kommen können! 
Du schickst uns nicht weg, sondern hörst uns zu. Amen.

Anne-Lisa Hein

EG 366   Wenn wir in höchsten Nöten sein

27. August

11. Sonntag 

nach Trinitatisnerven
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»Kämpfen, Werder, kämpfen« – die Fußballfans feuern ihre Mann-
schaft an. Vielleicht geht noch etwas, und der knappe Rückstand 
kann in ein Unentschieden verwandelt 
werden. Kämpfen meint hier: vollen 
Einsatz zeigen, nicht nachlassen, 
dran bleiben. Beim Wettkampf 
schließt das die Fairness mit ein. 
Im Krieg dagegen geht es beim 
Kämpfen um Leben oder Tod. 
Für Fairness bleibt da 
kaum Platz. 

Im Alltag begegnet uns das Wort 
»kämpfen« häufiger im Sinne von 
entschlossener Auseinandersetzung. 
In Diskussionen wird um Positionen gekämpft, 
im Arbeitskampf wird für Lohngerechtigkeit gekämpft, in Ausei-
nandersetzungen mit mir selbst kämpfe ich gegen den inneren 
Schweinehund.

Auch in Fragen und Auseinandersetzungen unseres Glaubens lohnt 
sich das Kämpfen. Bertold Brecht sagt: »Wer kämpft, kann verlie-
ren. Wer nicht kämpft, hat schon verloren.« Einsatz lohnt, Engage-
ment zählt, standhaft bleiben: Das fällt schwer, wenn die eigene 
Glaubenshaltung in der Minderheit zu sein scheint. Es strengt an, 
sich zu der befreienden Kraft des Evangeliums zu bekennen. 
Da tut die Erfahrung gut, nicht allein zu kämpfen. Das Miteinan-
der bestärkt. Gottes guter Geist stützt und trägt. Er setzt sich 
entschlossen für uns ein.

Wir beten: 
Guter Gott, 
wir bitten Dich um Deine Begleitung, Deine Gegenwart, 
Deine Unterstützung, Deinen Segen. Amen.

Rüdiger Hille

EG 430   Gib Frieden, Herr, gib Frieden

3. September

12. Sonntag 

nach Trinitatiskämpfen
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Lesen ist mehr als etwas zur Kenntnis nehmen, was gedruckt ist. 
Lesen ist produktive Arbeit!

Im Evangelium für diesen Sonntag lesen wir die Geschichte vom 
barmherzigen Samariter. In der Rahmenhandlung unterhalten sich 
ein Schriftgelehrter und Jesus über das ewige 
Leben. »Was steht im Gesetz geschrie-
ben?« fragt Jesus und hakt nach: 
»Was liest du?«

Geschrieben steht und so zitiert 
es auch der Schriftgelehrte: »Du 
sollst Gott lieben von ganzem 
Herzen – und deinen Nächsten 
wie dich selbst«. ‒ »Du hast 
recht geantwortet« kommt ihm 
Jesus entgegen. Und nun? Nicht 
nur: was steht da? Sondern: Was liest 
du? Was verstehst du? Was geht in deinem 
Gehirn und deinem Herzen jetzt vor sich? Wie arbeitet das in und 
an dir, was da steht? ‒ »Tu das, so wirst du leben!«

Beim Lesen nehmen wir nicht nur zur Kenntnis, sondern wir neh-
men den Inhalt auf. Wir bearbeiten den Text schon: Es stellen sich 
Bilder ein und Assoziationen. Es entwickeln sich Zusammenhänge, 
das Verstehen wächst. Es entstehen Vorstellungen darüber, wie es 
weitergehen sollte, was zu tun ist.

Unsere biblischen Texte regen uns dazu an. Sie bringen uns inner-
lich in Gang. Sie animieren uns zur Verarbeitung und schließlich 
zur Arbeit. »Lies – und tu das!«

Wir beten: 
Dein Wort ist meines Fußes Leuchte, Herr. Hilf mir zu verstehen, 
was ich von Dir in der Bibel lese. Gib mir Deinen Geist, 
der mich vom Lesen zum Handeln führt. Amen.

Kurt Puls

EG 196   Herr, für dein Wort sei hoch gepreist

10. September

13. Sonntag 

nach Trinitatislesen
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Aus dem Kinderzimmer drängen seltsame Laute. Lachen die 
beiden? Oder ist das ein Schreien? Weint da nicht sogar jemand? 
Als ich nachschauen gehe, sehe ich, wie 
sie sich auf dem Boden kugeln und 
gegenseitig kitzeln. Sie bemerken 
gar nicht, dass ich sie beobachte. 
So sehr sind sie gefangen vom 
gegenseitigen Berühren, Lachen 
und Erschrecken. Immer wieder 
höre ich das »Hör auf!«, doch die 
Pausen dauern nur kurz an. Denn 
der Nervenkitzel des Kitzelns ist 
so wundervoll und kann von einem 
allein nicht nachgemacht werden.

Man kann sich nicht selbst kitzeln. Schon Aris-
toteles und später Darwin haben sich darüber Gedanken gemacht, 
warum sich der Mensch nicht selbst kitzeln kann. Als würde das 
Gehirn sich sagen: »Das, was von mir selbst ausgeht, stellt keine 
Gefahr dar.« Es stellt keine Überraschung dar. Es kann mich nicht 
so tief berühren und bewegen, wie es die Berührung oder das Wort 
eines anderen kann. 

Ich kann mir selbst sagen, was ich bereits glaube: 
»Gott ist bei mir. Er segnet mich.« Doch welche Bewegung, 
welche Wirkung kann es in mir entfalten, wenn es mir ein anderer 
zuspricht: »Er segnet dich. Gott ist bei dir.« 
Manchmal werde ich dann ganz still. 
Manchmal bricht die pure Freude aus mir heraus. 

Wir beten: 
Herr, lass mich nie allein in meinem Glauben und Hoffen. 
Sende mir immer wieder Menschen, die mich mit ihrem Blick auf 
Dich bewegen. Amen.

Claudia Tost

EG 325   Sollt ich meinem Gott nicht singen?

17. September

14. Sonntag 

nach Trinitatiskitzeln
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»Und – was taugt das? Was soll das alles: Gott, Kirche, Glauben?«, 
fragt Tine maulig ihren Onkel Jan. »Wozu brauche ich das eigent-
lich?« Ihre Eltern wollen sie bald in den Konfirmandenunterricht 
schicken.

»Das ist eine gute Frage, Tine.«, sagt Jan. 
»Hmm, ich will dir mal anvertrauen, was 
es mir bringt.« Er überlegt: »Gott 
ist für mich eine Kraft, die uns 
alle ständig umgibt. In beson-
ders schönen oder schwierigen 
Momenten kann ich sie manch-
mal sogar spüren. Das tut mir 
gut. Und im Glauben habe ich 
Antworten gefunden auf Fragen, 
die mich schon immer interessiert 
haben: Woher komme ich und wohin 
gehe ich?«

»Ok, aber wozu nützt mir das?«, beharrt Tine.

»Na, vielleicht hast du auch manchmal den Eindruck, dass die 
anderen dich ablehnen oder du selbst dich gerade nicht ausstehen 
kannst?«, fragt nun Onkel Jan. »Mir hilft es dann, mich an etwas zu 
erinnern: Meine Seele, also das, was ich tief in mir spüre, kommt 
von Gott, dieser allumfassenden Kraft. Und sie wird irgendwann 
wieder dorthin zurückgehen. Egal, was sonst passiert. Das macht 
mich innerlich sehr ruhig und stark! Weißt du, jeder Mensch ist 
bedingungslos akzeptiert und geliebt. Egal, wie gut wir sind in der 
Schule oder beim Sport. Gottes Kraft und Liebe sind für jeden von 
uns da. Jeder Mensch taugt etwas.«

»Wow«, sagt Tine nun.

Wir beten: Gott, Du Allmächtiger, 
lass mich immer wieder Deine Kraft spüren. 
Hilf mir darauf zu vertrauen: Ich bin geliebt so wie ich bin. Amen.

Sabine Heumann

EG 210   Du hast mich, Herr, zu dir gerufen

24. September

15. Sonntag 

nach Trinitatistaugen
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Karl hatte Gott immer wieder neu erfahren: In frühen Kindheits-
tagen zeigten Opa und Oma göttliche Geduld und Liebe. Dieses 
Bild vom gütigen Gott wurde erschüttert, 
als sein Vater im Krieg ums Leben kam 
und seine Mutter Tag und Nacht 
schuftete. Totalschaden erlitt 
sein Bild vom gütigen Gott als 
Konfirmand. Der Pastor schmiss 
mit Schlüsselbund oder er hob 
den Krückstock gegen vorlaute 
Frager. Karl riss aus, sprang aus 
Angst vor Schlägen und Demüti-
gungen aus dem Fenster des Kon-
firmandensaales in die Freiheit – auch 
von Gott!

Über die Zeit danach sprach Karl nicht oft. Nur so viel: Als LPG-
Bauer und Polizist in der DDR lebte er frei nach dem Motto: »Ohne 
Gott und Sonnenschein, bringen wir die Ernte ein!« In der Wende 
erlebte er seine persönliche Lebenswende: Der damalige Pastor 
fragte nicht nach Gestern. »Wir brauchen Dich! Deinen Platz hier 
hat Gott für Dich freigehalten!« Und Karl ließ sich darauf ein; er 
war offen für Neues: Im Klostergarten wurde sein grüner Daumen 
gebraucht. Im Posaunenchor erklang sein schönes Tenorhorn – 
man vertraute ihm vieles an – an Ämtern und an Lebensgeschich-
ten.

Als Karl im Herbst starb, brachten seine Kinder einen riesigen 
Kürbis und zahllosen Blumen aus seinem Garten in die Kirche. 
Als Dank. Für sie eine neue Erfahrungen mit Gott: In aller Trauer zu 
danken: »Gott, du hat es gut gemacht! Auch mit Karl!«

Wir beten: Gott, gut hast Du die Welt geschaffen, 
schön ist das Leben, das Du noch schenken willst! 
Wir bitten Dich: Öffne uns Herz und Sinn für Deine Nähe. Amen.

Andreas Kunert

EG 432   Gott gab uns Atem, damit wir leben

1. Oktober

16. Sonntag 
nach Trinitatis 

ErntedankfestGottneu erfahren
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»Schaffe, schaffe, Häusle baue«. Jeder kennt diesen Satz, auch 
außerhalb des schwäbischen Sprachraums. Mit dem Wort bauen 
verbinden wir eine handwerkliche Tätigkeit, 
die mit eigenen Händen etwas 
Kreatives zu Wege bringt.

Auch Jesus, der Wanderprediger 
ohne festen Wohnsitz, schien 
etwas vom Hausbau zu verste-
hen, wenn er sagt: Wer sein 
Haus auf Felsen baut, ist ein 
kluger Mann, im Gegensatz zu 
dem, der auf Sand baut (Lk.6,47ff). 
Jesus spricht hier nicht von einem 
beliebigen Haus, sondern von unserem 
Lebenshaus.

Wie und wo baue ich mein Lebenshaus? Was ist das Fundament 
meines Lebens? Fragen, die existenziell sind. Und Jesus antwortet: 
Wer diese meine Rede hört und tut sie, hat auf sicheren Grund 
gebaut. Wer an seinem Wort bleibt, den erschüttern die Stürme 
des Lebens nicht so leicht, den spülen die Fluten nicht so leicht 
weg. Auf Gottes Wort bauen bedeutet nicht, dass ein Schutzwall 
um unser Leben aufgebaut wird, der alle Gefahren fernhält. 
Aber unser Leben ist dann auf einem guten Fundament gebaut, 
das beim leisesten Windhauch nicht gleich einstürzt. 

Bauen wir also als kluge Baumeister auf Gottes Wort.

Wir beten: Himmlischer Vater, 
wir danken Dir, dass Du uns mit Deinem Wort ein Fundament 
für unser Leben gegeben hast. 
Lass uns jeden Tag neu auf dieses Fundament bauen, 
Dein Wort leite uns in unserem Tun und Handeln. Amen.

Albrecht Schuler

EG 346   Such, wer da will, ein ander Ziel

8. Oktober

17. Sonntag 

nach Trinitatisbauen
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Man kann das irgendwie lesen. Es geht schon, ist aber ein biss-
chen mühsam. Allerdings nur für den, der gerade liest. Auf dem 
Kopf hören wäre egal. Kopfstehen ist daher nur Ansichtssache. 
Deshalb hat der Vorleser oder die Vorleserin es diesmal echt 
schwer.

Der deutsche Maler Georg Baselitz 
hängt seit 1970 seine Bilder auf 
dem Kopf auf und ist dafür weltbe-
rühmt. Mit den umgedrehten Bil-
dern wollte er eine neue Ansicht 
schaffen. Man sieht noch mal 
mit ganz anderen Augen auf das, 
was man sieht.

Die Idee ist nicht neu. Allerdings 
für die Malerei schon. Jesus stellte 
den Glauben auf den Kopf. 
Und Luther die Kirche.

Jesus holte Gott sozusagen vom Himmel und erklärte, dass nicht 
der Mensch Gott dienen soll, sondern Gott dem Menschen. 
Er hat den Glauben auf den Kopf gestellt. Und Gott auf die Füße. 
Damit machte er das Christentum populär.

Luther stellte die Kirche auf den Kopf. Die Menschen sollten nicht 
der Kirche, sondern die Kirche den Menschen dienen. 
Damit machte er auch den Glauben wieder populär. 
Weil es gut und nützlich war, so zu glauben. 
Auch das war revolutionär.

Und was würden wir gerne auf den Kopf stellen? Wem dienen wir? 

Wir beten: 
Stell uns auf den Kopf, Gott. 
Damit wir wieder auf die Füße kommen. Amen.

Friedemann Schmidt-Eggert

EG 357   Ich weiß, woran ich glaube

15. Oktober

18. Sonntag 

nach Trinitatiskopfstehen
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Die Mutter, die ihrer Tochter zärtlich über das Haar streicht. 
Der Vater, der seinen Sohn liebevoll in die Arme schließt. 
Die Großmutter, die dem Enkelkind leise das 
alte Kinderlied zum Einschlafen singt. 
Der Freund, der nach dem Anruf 
sofort herbeieilt.

Ganz einfache Bilder für eine der 
wunderbarsten Möglichkeiten 
des Menschen. Den anderen 
nicht allein zu lassen, wenn es 
ihm schlecht geht. Ihn zu trösten. 
Worte, Gesten oder Berührungen 
können solchen Trost spenden. 
Ich brauche mich nur auf den Weg zu 
machen. Das hilft. Und manchmal muss ich 
auch einfach nur da bleiben.

Genauso redet der Prophet Jesaja von Gott, wenn er sagt: 
»Gott spricht: Ich will euch trösten, wie einen seine Mutter tröstet« 
(Jes. 66, 13).

Besonderen Trost erfahre ich immer wieder aus der Geschichte 
seines Sohnes Jesus Christus. Der scheut sich nicht vor Berührun-
gen der Kranken und Ausgestoßenen. Der findet gute, heilsame 
Worte in trostlosen Zuständen. Teilt Brot und Wein mit denen, die 
zu ihm gehören. Und er erspart sich nicht das eigene Leiden. So 
stirbt er am Kreuz. Am Ostermorgen wird er auferweckt zu neuem, 
ewigem Leben.

Versprochen hat er uns seinen Geist, den Tröster. 
Dieser Geist ermutigt zum Leben in seiner Nachfolge.

Wir beten: Wir sind »Von guten Mächten treu und still umgeben, 
behütet und getröstet wunderbar«. Und dürfen alle Tage mit Gott 
leben. Von diesem Trost zehren wir und können ihn weitergeben 
an diejenigen, die mit uns leben. Amen.

Wilfried Vauth

EG 131   O Heiliger Geist, o heiliger Gott
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22. Oktober

19. Sonntag 

nach Trinitatiströsten



»Habt ihr alles begriffen?« So fragt oft der Mathematiklehrer seine 
Klasse. Gerade in diesem Fach geht es um das Begreifen, Erfas-
sen, Durchblicken, Verstehen. Denn so arbeitet die Mathematik: 
Ausgehend von Axiomen (Grundannahmen) werden Lehrsätze 
abgeleitet und bewiesen, so dass sie dann angewendet werden 
können. Nicht zufällig heißt ja dieses 
Fach nach dem griechischen Begriff 
»mathema«: »das Gelernte, die 
Kenntnis«. Allerdings ist die 
mathematische Wahrheitsfrage 
ganz simpel: 2 mal 2 gleich 4. 
Das gilt immer und überall. Aber 
im Leben sind die Fragen nach 
der Wahrheit komplizierter. Der 
Philosoph Kant hat sie so formu-
liert: »Was kann ich wissen? Was 
muss ich tun? Was darf ich hoffen?« Die-
se Fragen werden im Religionsunterricht diskutiert. Wer so fragt, 
will seine Existenz begreifen und den Sinn des Lebens verstehen. 
Dabei stößt er an die Grenzen menschlicher Erkenntnis. Er fragt 
nach Gott. Die Gottesfrage aber lässt sich wissenschaftlich weder 
positiv noch negativ beantworten. Als Christen jedoch leben wir in 
der Gewissheit des Glaubens, dass uns »Gott geschaffen hat und 
noch erhält« (Luther). Wunderbar und unbegreiflich – diese Nähe 
Gottes! So heißt es im Psalm 139: »Von allen Seiten umschließt 
du mich und legst auf mich deine Hand. Ein unfassbares Wunder 
ist diese Erkenntnis für mich; zu hoch, als dass ich es je begreifen 
könnte.«

Wir beten: 
»Ach, mein Gott, wie wunderbar stellst du dich der Seele dar! 
Drücke stets in meinen Sinn, was du bist und was ich bin«. Amen.
(EG 504,6)

Dieter Mayer

EG 408   Meinem Gott gehört die Welt

29. Oktober

20. Sonntag 

nach Trinitatisbegreifen
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Aus Pflichtgefühl war John Wesley am 24. Mai 1738 in die Ver-
sammlung der Herrnhuter Brüdergemeine in der Aldersgate Street 
in London gegangen. Er wollte Gott gefallen, 
deshalb nahm er treu an Gottesdiens-
ten und Gebetsstunden teil. Dieses 
Mal wurde Luthers Vorrede zum 
Römerbrief vorgelesen. Das hört 
sich nicht nach einer packenden 
Predigt an. Doch Wesley wurde 
gepackt. »Mein Herz wurde 
seltsam erwärmt«, schrieb er in 
sein Tagebuch. »Glaube ist Gottes 
Werk in uns.« Und: »Glaube ist 
eine lebendige, verwegene Zuversicht 
auf Gottes Gnade.« Das hatte Luther 1522 
geschrieben. 216 Jahre später halfen diese Sätze dem anglikani-
schen Pfarrer John Wesley. Er sah ein: Es braucht keine frommen 
Klimmzüge, um ein richtiger Christ zu sein. Jesus zu vertrauen 
genügt. Alles andere macht Gott selbst für uns und in uns. Von da 
an war John Wesley unterwegs, um möglichst vielen Menschen 
zu sagen: »Vertrau dich Gott an. Sag ihm, was dich bewegt. Lies 
in der Bibel. Sprich mit anderen darüber. Und tue das, was du als 
richtig erkannt hast. Du wirst staunen, was Gott aus deinem Leben 
macht!« Martin Luther und John Wesley haben beide viel bewegt 
und Reformen in der Kirche angestoßen. Ob wir uns wie sie einla-
den lassen, Gott zu vertrauen?

Wir beten: 
Treuer Gott, danke, dass Du Glauben schenkst. 
Hilf uns, Dir fest zu vertrauen und Jesus nachzufolgen, 
damit auch durch uns die christliche Bewegung weitergeht. Amen.

Rosemarie Wenner

EG 341   Nun freut euch, lieben Christen g‘mein
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Jakob, der vor langer Zeit in vielerlei Hinsicht seinen Bruder Esau 
betrogen hatte und geflohen war, kehrt in seine Heimat zurück, 
um seinen Bruder um Vergebung zu bitten. Am Vorabend des 
Wiedersehens wird Jakob in einen Kampf 
mit einem Unbekannten verwickelt. 
Als dieser Fremde spürt, dass 
Jakob ihn besiegen könnte, 
verletzt er ihn an der Hüfte und 
bittet: »Lass mich gehen, denn 
die Morgenröte bricht an«. 
Jakob hätte froh sein können, 
dass er den Fremden niederge-
rungen hatte, antwortete: 
»Ich lasse dich nicht, du segnest 
mich denn!«. Was war geschehen, 
und wer war dieser Fremde?

Die Bibel gibt keine eindeutige Antwort darauf. Vermutlich hat 
Jakob mit sich selbst und mit Gott gerungen. 
Fechten nicht auch wir die größten Kämpfe mit uns selbst aus? 
Mit unseren Ängsten, unserem Versagen, der Schattenseite 
unserer Vergangenheit? Wie können wir uns denen stellen und 
trotzdem nicht von ihnen überwältigt werden? 
Wir dürfen Gott beim Wort nehmen, der uns in der Taufe zugesagt 
hat: Ich will dich segnen, und du sollst ein Segen sein. 
Gott verspricht uns Vergebung, Gnade und Liebe. 
Wir dürfen darauf vertrauen, dass Gottes Segen stärker ist als 
unser Unvermögen. Seinen Segen dürfen wir auch mit unserem 
Dienst im Posaunenchor an andere weitergeben. 

Wir beten: »Herr, wir bitten: 
Komm und segne uns; lege auf uns deinen Frieden. 
Segnend halte Hände über uns. 
Rühr uns an mit deiner Kraft«. Amen.

Frank Plewka

EG 200   Ich bin getauft auf deinen Namen
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21. Sonntag 

nach Trinitatissegnen



»Schaut mal, wie süß, die Kleine träumt schon wieder.« Ein Satz, 
den viele Eltern kleiner Kinder kennen. – »Na, träumst Du etwa 
schon wieder?« Ein Satz, den viele Jugendliche und auch deren 
Eltern kennen. Und im Erwachsenenalter? Träumer, das ist doch 
eher die etwas liebevollere Bezeichnung für einen Spinner. 
Für jemanden, der nichts geregelt 
bekommt. Das Motto im Arbeitsle-
ben lautet vielfach, das Machbare 
möglich machen, und oft gilt das 
auch im Posaunenchor. Opti-
males versuchen zu erreichen, 
die Zeit ausnutzen. Träumen 
passt hier nicht hin. Vergeude-
te Zeit. Dabei wissen wir alle, 
Träume können wunderschön 
sein. Sie helfen, Schönes und auch 
Schlimmes zu verarbeiten, können neue 
Wege aufzeigen und helfen, Visionen zu schaffen. Aber natürlich 
können sie auch Angst machen. Träumen heißt eben nicht, sich 
etwas zu wünschen. Träumen bedeutet, dass ich nicht mehr Herr 
meiner eigenen Gedanken bin. Träume passieren, ohne dass ich 
es steuern kann. Auch in der Bibel werden Träume beschrieben. 
In diesen Träumen spricht Gott zu den Menschen. Er tut dies nicht 
immer so, wie erhofft. Manchmal krempelt er sogar ein ganzes 
Leben damit um. Aber gerade in diesen Träumen zeigt sich Gottes 
Zusage an uns Menschen: Ich halte Dich – auch dann, wenn Du 
am wenigsten damit rechnest.

Wir beten: 
»Herr, auf Dich traue ich, 
lass mich nimmermehr zuschanden werden; 
errette mich durch Deine Gerechtigkeit!« Amen. 
(Psalm 31,2)

Christian Strohmann

EG 165   Gott ist gegenwärtig

12. November

Drittletzter Sonntag im 

Kirchenjahrträumen
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Der Tag geht zu Ende. Ich bin müde und möchte schlafen. Ich kann 
mich nicht mehr konzentrieren, meine Kräfte sind verbraucht. 
Endlich hinlegen. Mein weiches Bett spüren. 
Die Augen schließen. Das tut gut.

Voller Vertrauen sinke ich in den 
Schlaf. Mein Herz schlägt von 
ganz allein. Mein Atem geht 
gleichmäßig weiter. Ich werde 
ganz ruhig. Über meinen Schlaf 
brauche ich nicht zu wachen.

In dem Lied »Abend ward, bald 
kommt die Nacht« erzählt Rudolf 
Alexander Schröder vom Schlafen–
gehen. Ein Wächter steht bereit, wäh-
rend die ganze Welt schläft. Einer hält Wache, und alle können sich 
darauf verlassen. Und nicht nur in der Nacht, sondern auch am Tag 
trägt er die Last der Welt.

Wir können darauf vertrauen, dass Gott uns schützt und trägt, 
dass er uns Kraft und Halt schenkt, egal, ob wir schlafen oder 
wachen.

Wie wunderbar ist es zu wissen, dass ich im Schlaf bewacht bin. 
Wie beruhigend ist es, darauf zu vertrauen, dass dieser Schutz für 
immer gilt: »Der lässt keinen einsam sein, weder Nacht noch Tag.«

Wir beten: 
»Jesus Christ, mein Hort und Halt, 
Dein gedenk ich nun, 
tu mit Bitten Dir Gewalt: 
Bleib bei meinem Ruhn.« Amen.

Jörg-Michael Schlegel

EG 487   Abend ward, bald kommt die Nacht
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19. November

Vorletzter Sonntag 

im Kirchenjahrwachen



Es ist so einfach. Ein paar Klicks, und schon hast du allen dein tau-
frisches Erlebnis mitgeteilt. Oder du kannst vom Sofa aus andere 
im Urlaub begleiten. Wir sind vernetzt und weben unser Lebens-
netz. Wie schön. Jeder weiß scheinbar von jedem Bescheid. Aber 
dann trifft dich die Frage: »Warum hast du denn nichts gesagt?« 
Und du spürst, dass jemand verärgert 
ist, weil er nicht informiert wurde. 
Es kommt darauf an, in Verbindung 
zu bleiben, Kontakt zu halten. 

Die Kehrseite sind Hass und der 
Müll in den oft gar nicht sozialen 
Netzwerken. Deshalb ist es eine 
enorme Herausforderung, sich 
davon frei zu halten, sich dagegen 
zu wehren. Denn was wir brau-
chen, sind Anteilnahme und herzliche 
Verbundenheit.

Was für unser Miteinander wichtig ist, gilt auch für den Kontakt zu 
Gott. Denn mit ihm verbindet uns die Vernetzung, von der Paulus 
einmal sagt: »In ihm leben, weben und sind wir«. In Jesus hat sich 
Gott mit uns vernetzt. Jesus hat dafür ein schönes Bild entworfen. 
Er vergleicht diese lebenswichtige Vernetzung mit einem Wein-
stock, seinen Ranken und Reben. Und er sagt: »Bleibt in mir und 
ich in euch.« Dann sind wir so miteinander verbunden, dass das 
Leben gelingt, dass es Frucht bringt. Diese Erfahrung ist jedem zu 
wünschen.

Wir beten: 
Guter Gott, Du hast uns mit Dir vernetzt, 
damit wir Mut und Kraft zum Leben haben. 
Hilf uns, aus der Verbundenheit mit Dir ein tragfähiges Netz zu 
knüpfen. Amen.

Stephan Eichner

EG 145   Wach auf, wach auf, du deutsches Land!

22. November

Buß- und Bettagvernetzen
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Jesus erzählt in einem Gleichnis vom Säen: Ein Samenkorn muss in 
der Erde sterben, damit es seiner Bestimmung gerecht wird. 
Nur so kann es zu der schönen Blume wer-
den, die in ihm angelegt ist. Wenn es 
nicht stirbt, dann bleibt es nutzlos 
und allein. Was in der Erde ver-
geht, ist die äußere Hülle, damit 
sich das Innere gut entfalten 
kann.

Jesus deutet damit zunächst 
seinen eigenen Tod und seine 
Auferstehung. Er ist diesen Weg 
als Erster gegangen. Wie er, so sind 
auch wir Gottes Samenkörner. In Chris-
tus hat Gott uns das Feld bereitet, damit wir, 
wenn wir sterben, neu leben und wieder blühen können. Dieser 
Gedanke mag uns trösten, wenn wir heute an liebe Menschen den-
ken, die im vergangenen Jahr gestorben sind. Unser gemeinsamer 
Weg hier auf der Erde geht zu Ende. Wir haben aber die Zusage, 
dass mit dem Tod nicht alles aus ist. Der liebe Mensch, den wir 
ins Grab legen, wird als Samenkorn gesät in Gottes Acker. Dort im 
Dunkel des Todes keimt das Samenkorn Gottes, um zu einer neuen 
Blume heranzuwachsen. Das ist unsere Hoffnung als Christen. Die 
Hoffnung auf Gottes neue Welt; auf Gottes neuen Garten, in dem 
es Tränen, Schmerzen, Leiden und den Tod nicht mehr geben wird. 

Wir beten: 
Gott, wir bitten: Dein Reich komme. Stärke in uns die Hoffnung 
auf ein Wiedersehen und lass uns hier schon eine Ahnung des 
Lebens erfahren, welches Du uns verheißt. 
Stärke in uns das Vertrauen, dass wir Deines Gartens schöne Blume 
und Pflanze bleiben. Amen.

Tobias Völger

EG 147   Wachtet auf, ruft uns die Stimme
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26. November

Letzter Sonntag 
im Kirchenjahr

Ewigkeitssonntagsäen
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Jeden Tag warten wir: beim Einkaufen an der Kasse, auf die Bahn 
oder den Bus, an der roten Ampel. Wenn wir beim Callcenter in 
der Warteschleife hängen, empfinden wir 
das als verlorene Zeit. Dann wieder 
sind wir gespannt und konzentriert, 
dass es los oder weiter geht: 
beim Sport, auf den Einsatz des 
Dirigenten, beim Date mit dem 
geliebten Menschen.

Wir brauchen Geduld beim 
Warten. Nicht jeder hat sie, und 
manchmal wird sie auch auf eine 
harte Probe gestellt. Wenn wir nichts 
anderes tun können als warten, zum 
Nichtstun verdammt, dann befriedigt uns das 
nicht. Dann heißt Warten Stillstand.

Adventszeit ist Wartezeit. Jetzt haben wir besonders viel zu tun. 
Jetzt sind unsere Terminkalender besonders voll. Denn bald ist 
Weihnachten, das Fest der Geburt Jesu. Es ist gefüllte, erfüllte 
Zeit. Aus der Hektik möchten wir zur Ruhe kommen und genießen, 
uns sinnvoll auf das vorbereiten, was kommt.

Advent heißt Ankunft. Die Liebe Gottes kommt in seinem Sohn 
Jesus Christus in unsere Welt, in unser Leben. Das war vor langer 
Zeit, aber es wirkt weiter: in uns und durch uns. 
Wir empfangen Liebe und geben sie weiter, in vielfältiger Weise.

Und Jesus Christus wird wiederkommen: am Ende der Zeit, um 
Gottes Reich zu vollenden. Darauf warten wir, auf ihn warten wir. 
Gespannt und mit Geduld. Denn was dann kommt, wird unendlich 
schön sein.

Wir beten: 
Herr Jesus, erfülle unser Warten mit Deiner Liebe 
und Deinem Frieden. Amen.

Rainer Kempe

EG 152   Wir warten dein, o Gottes Sohn
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3. Dezember

1. Sonntag 
im Adventwarten



Advent reizt uns, hetzt uns. Hektisches Suchen in den Geschäften 
nach Geschenken ohne tieferen Sinn. Wir drängen uns an den Kas-
sen. Advent reizt uns, geht uns auf die Nerven. Jeden Tag erleiden 
wir Weihnachtsfeiern ohne Ende. Überall erklingen Weihnachts-
lieder jeder Couleur und quälen das Ohr. Advent reizt uns, drängt 
sich auf. Lichterketten brennen überall, 
sie sollen uns reizen, bezirzen, gefan-
gen nehmen. Die Weihnachtsmärk-
te führen uns in Versuchung. 
Advent reizt uns. Wie sehr 
werden wir von den Reizen und 
dem Glamour des Weihnachts-
geschäftes versklavt!

Advent reizt uns, fordert uns her-
aus. Zweiter Advent, das sind noch 
zwei Wochen Zeit, sich dem Reiz von 
Weihnachten hinzugeben. 
»Advent, Advent, ein Lichtlein brennt.« Jeden Tag, den wir Weih-
nachten näher kommen, soll es ein bisschen heller in der Welt 
werden. Das zweite Licht steht für die Güte Gottes. Es steht für die 
Liebe, die uns geschenkt wird. Reizen wir jeden Tag aus, all das zu 
tun, was wir tatsächlich tun können, um Weihnachten auszureizen? 
Wen reizen wir, wen reißen wir mit? Wen spornen wir an, Advent 
als Zeit der Verbreitung von Gottes Liebe zu nutzen? Was tun wir, 
dass Advent reizt, ergreift, vielleicht sogar verzaubert?

Und jetzt, am Ende der Andacht: Was reizt uns mehr? 
Das, was uns in Versuchung führt der Hektik nachzugeben, oder 
das, was uns herausfordert, die Liebe in den Tag zu tragen?

Wir beten: 
Herr, schenke, dass sich meine Liebe nicht zum Zorn reizen lässt.

Frank Paqué

EG 17   Wir sagen Euch an den lieben Advent

10. Dezember

2. Sonntag 

im Adventreizen
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»Heute ist mein Tag! Ich habe es schon heute morgen gespürt. 
Ich wusste es einfach und habe darauf vertraut. Dann ist die große 
Aufgabe gelungen, alle Zweifel und Beden-
ken waren auf einmal verschwunden.«

Spüren kann eine Art Intuition sein, 
ein Zeichen mit Bedeutung für 
die Zukunft. Zum Beispiel eine 
Warnung, die Sinne zu schärfen, 
oder die plötzliche Gewissheit, 
dass das Bauchgefühl in einer 
Frage entscheiden muss.

Spüren ist auch ein höchstes 
Maß des rein körperlichen Fühlens. 
Besondere Momente kann man spüren, 
oft mit mehreren Sinnen, und sich später intensiv daran erinnern: 
an einen Kuss, eine Gänsehaut, eine gute Idee, an einen Schreck 
oder ein Glück.

Nicht selten kommt es anders als erwartet: Im Alten Testament 
(1. Kön 19) begegnet Gott Elias nicht im Erdbeben und nicht im 
Feuer. Elias spürt Gottes Gegenwart im »stillen sanften Sausen«.

Jeder spürt auf seine Art und Weise, einer mehr als der andere. 
Das lebendige Leben ist spürbar: Liebe, Freude und Dankbarkeit 
genauso wie Trauer, Schmerz, Last und Verzweiflung.

Gemeinsames Spüren ist unbeschreiblich und verbindet ewig. 
Zu spüren, wie es anderen geht, ist eine wertvolle Gabe.

Aktives Spüren heißt: sich auf eine Spur begeben, Herz und Sinne 
öffnen, Hoffnung haben, Besonderes erwarten.

Wie spüren wir im Advent die Ankunft Christi?

Wir beten: 
Gott, unser Vater, überrasche uns immer wieder durch Deine Gegen-
wart, und lass sie uns spüren, wenn wir auf der Suche nach ihr sind. 
Amen.

Moritz Schilling

EG 20, 1-4   Das Volk, das im Finstern wandelt
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17. Dezember

3. Sonntag 

im Adventspüren



Wohl etwas eingestaubt und altmodisch kommt es daher, das 
»klagen«. Und dennoch ganz und gar auf der Höhe der Zeit! Trotz 
unübertroffenen Wohlstands beklagen wir uns gerne. Ja, und wir 
sollen es doch auch: Denn Zeitungen, Fernsehen und Internet 
verkaufen uns täglich Neues, worüber wir jammern, murren und 
uns beschweren sollen.

Trotzdem war das wohl schon 
immer so. Bereits Mose musste es 
erfahren, als er das Volk Israel 
aus Ägypten führte. Da gibt es 
immer wieder reichlich Über-
raschungen und Wunder, doch 
schon nach kurzer Zeit findet das 
Volk wieder etwas zu beklagen. 
Und so murrt und schimpft es 
wieder.

Im Gegensatz zu diesem »Be«-klagen wird 
jedoch im ursprünglichen Sinn der hebräischen Bibel »ge«-klagt, 
wenn es uns wirklich ans Leben geht, wenn wir unsere Last kaum 
allein tragen können. Dann können wir dankbar sein, wenn jemand 
spürbar nahe ist, der ein offenes Ohr hat, bei dem wir klagen 
dürfen. Oder wenn wir kleine Wunder erfahren und erleben, wie 
etwa einen unerwarteten lieben Besuch.

Im Posaunenchor können wir solches miterleben. Aus großem 
Leid und bitterem Klagen kann plötzlich ein Moment der Hoffnung 
und des Trosts werden. Zum Beispiel wenn verzweifelt klagende 
Menschen durch unserer Spielen plötzlich all ihre Klage in die 
mitgesungene Strophe eines tröstenden Chorals legen können. 
Dann kann Weihnachten werden.

Wir beten: 
Lieber Gott, lass uns in Deinem Namen auch denen zu Tröstern 
werden, die nur noch klagen können. Amen.

Sebastian Schiersch

EG 369   Wer nur den lieben Gott lässt walten

24. Dezember

4. Sonntag 
im Advent 

Heiliger Abendklagen
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Weihnachten: Gott neu feiern - die alte Botschaft neu hören. 
Sich neu anrühren lassen vom Altbekannten. Die vertrauten Worte 
der Bibel neu klingen lassen in den Ohren 
und im Herzen. Hört, wie gut das tut!

Die große Verheißung: »Das Volk, 
das im Finstern wandelt, sieht 
ein großes Licht . . . Uns ist ein 
Kind geboren, ein Sohn ist uns 
gegeben.«

Das Ereignis der Weihnacht: 
»Und sie gebar ihren ersten Sohn 
und wickelte ihn in Windeln und 
legte ihn in eine Krippe . . . 
Und der Engel sprach zu ihnen: 
Fürchtet euch nicht!«

Die Weihnachtsbotschaft: »Also hat Gott die Welt geliebt, dass er 
seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass alle, die an ihn glauben, 
das ewige Leben haben… Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater 
erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es 
auch.«

Gott neu feiern: ein großes Licht sehen, sich nicht fürchten 
müssen, das ewige Leben haben, weil Gottes Gnade unter uns 
erschienen ist, weil er ein Kind geworden ist und wir selbst seine 
Kinder sind.

Welch eine Liebe und Freundlichkeit Gottes! Wenn das kein Grund 
zum Feiern ist!

Wir beten: 
»Ich sehe Dich mit Freuden an und kann mich nicht satt sehen; 
und weil ich nun nichts weiter kann, bleib ich anbetend stehen. 
O dass mein Sinn ein Abgrund wär und meine Seel ein weites Meer, 
dass ich Dich möchte fassen«. Amen.

Ulrich Fischer

EG 34   Freuet euch, ihr Christen alle
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25. Dezember

WeihnachtenGott neu feiern
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Wir blicken zurück auf das zu Ende gehende Jahr. Ein Spaziergang 
waren die 365 Tage vielleicht nicht. Spazieren bedeutet ja 
»Flanieren oder Promenieren zum Zeitver-
treib oder zur Erbauung.« Haben wir in 
der vergangenen Zeit den Jahreslauf 
bewusst wahrgenommen, oder ist 
alles an uns vorbei gerast?

Unser Lebensrhythmus verlang-
samt sich in den Tagen nach 
Weihnachten. Das Erinnern und 
Zurückschauen geschieht in klei-
nen Schritten, gewissermaßen wie 
ein »geistiger« Spaziergang, der Zeit 
braucht. Vieles lasse ich noch einmal an 
mir vorbeiziehen: außergewöhnliche Ereignisse, 
Begegnungen mit Menschen oder einschneidende Veränderungen 
im vergehenden Jahr. Im Jahr des Reformationsjubiläums gehören 
die besonderen musikalischen Erlebnisse ebenso dazu wie die 
Spaziergänge in der Natur mit wachem Schauen und Beobachten.

Spazieren heißt für mich nicht pausenlos gehen oder laufen, 
es bedeutet manchmal: kurz innehalten und wahrnehmen, was 
gerade dran ist. Solche bewussten Zäsuren nehme ich mir für das 
kommende Jahr vor, um Kraft zu schöpfen. Dabei vertraue ich auf 
Gott, der mich darauf aufmerksam macht und meine Schritte im 
richtigen Tempo lenkt.

Wir beten: 
»Der Du allein der Ewge heißt 
und Anfang Ziel und Mitte weißt 
im Fluge unsrer Zeiten: 
bleib Du uns gnädig zugewandt 
und führe uns an Deiner Hand, 
damit wir sicher schreiten«. Amen.

Ulrich Dieckmann

EG 64   Der du die Zeit in Händen hast
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31. Dezember

Altjahrsabendspazieren
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Dr. Claudia Tost, Sächsische Posaunenmission e.V.

Aus: Gott danken ist Freude, Band III, 12 Liedandachten, 
hg. von der Sächsischen Posaunenmission e.V. (2014).

Die Abkürzung GD III bezieht sich auf dazugehörigen 
Notenband »Gott danken ist Freude, Band III«

H. K. Hessel, Ein feste Burg – Choralintrade, 
GD III Nr. 77, S. 166, T. 1–22

Ein feste
Burg

ist unser Gott
Andacht 

zu EG 362



Liturgische Eröffnung

Wir feiern diese Andacht im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. Amen.

Auslegung I

»Eine feste Burg ist unser Gott.« Bei diesen Worten und Klängen 
sehe ich sie förmlich vor mir: Die große, mächtige Burg auf einem 
Berg. Geradezu romantisch passt sie in die Hügellandschaft. Ich 
steige langsam zu ihr hinauf und gelange durch das Tor in eine 
eigene kleine Stadt. Doch als ich schließlich über die enge Wen-
deltreppe die Turmspitze erreiche, bekomme ich ein Gefühl dafür, 
dass Burgen nicht zuerst für Märchenfilme erbaut wurden.

Eine Burg des Mittelalters hat hohe Türme, von denen aus man 
ins Land blicken kann – Freund und Feind kann man von hier aus 
schon von Weitem sehen. Sie hat feste, dicke Mauern mit nur ganz 
kleinen Fenstern zum Ausblick, weil diese Mauern gebaut wurden, 
um wirklich jedem Angriff standzuhalten. Und vor allem hat die 
Burg eine Zugbrücke, die im richtigen Moment hinter dem Schutz-
suchenden hochgezogen wird, sodass ihn niemand mehr erreichen 
kann – ihm kein Leid mehr geschehen kann. Hat er es bis in die 
Burg geschafft, ist er sicher. Hier kann er erst einmal wieder zu 
Atem kommen, sich ausruhen. Hier kann ihm nichts geschehen. – 
Eine Burg ist der steingewordene Inbegriff eines sicheren Ortes: 
Sie steht fest und sicher, komme, was wolle. Wer in einer Burg ist, 
dem kann nichts passieren.

Die Menschen des Mittelalters sind vor feindlichen Angriffen in 
ihre Burgen geflüchtet – vor Pfeilen, Kanonen oder auch Seuchen. 
Von solchen physischen Gefahren werden wir heute in Deutsch-
land selten bedroht. Aber vielleicht haben Sie dennoch schon 
einmal von einem solchen Ort geträumt: Ein Ort, an dem Sie sicher 
sind vor wirklich jeder Gefahr und Bedrohung. Ein Ort, wo Sie 
sich jederzeit hinflüchten und endlich wieder zur Ruhe kommen 
können.

Wir haben in Deutschland keine Pest mehr. Aber die Menschen 
entlang der Elbe und der Mulde habe in den letzten Jahren nun 
schon zweimal erlebt, wie völlig hilflos, machtlos man sein kann, 
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wenn der Pegel ansteigt, das Wasser bereits im Erdgeschoss steht, 
der Höchststand aber erst noch erwartet wird. Dass man rechtzei-
tig evakuiert und niemand in der Familie verletzt wurde, ist nur ein 
erster kleiner Trost. Denn das Chaos wartet – das Aufräumen, das 
Wiederaufbauen, vielleicht sogar zum wiederholten Mal. Da denkt 
manche: »Schaffen wir das noch einmal? Oder ziehen wir doch 
um? Können wir uns das überhaupt leisten? Gibt es überhaupt 
einen hundertprozentig sicheren Ort?«

Wir haben in Deutschland keinen Krieg. Aber mancher Kommentar 
eines Arbeitskollegen und manches falsche Lächeln können spitzer 
sein als jeder Pfeil. Und sie hinterlassen genauso tiefe Wunden 
und Unsicherheit. Und immer mehr Aufgaben kommen hinzu, und 
der Kollege ist nicht Mitarbeiter, sondern Konkurrent. Das kann so 
schwer lasten, dass man sich früh kaum noch auf Arbeit traut und 
denkt: »Ich fühle mich unsicher und ständig beobachtet. Lange 
schaffe ich das nicht mehr. Am liebsten würde ich mich verkrie-
chen, verstecken – irgendwo, wo ich sicher bin und erst einmal 
wieder zur Ruhe kommen kann.«

Doch würde in solchen Situationen eine feste, mächtige Burg 
helfen, wo hinter mir die Zugbrücke hochgezogen wird? Kleine 
Kinder, die sich ängstigen oder sich verletzt haben, haben ein 
unglaublich gutes Gespür dafür, was noch besser schützt und birgt 
als jedes noch so feste Haus: Mit Tränen in den Augen stolpern sie 
in die Arme des Vaters, völlig verschüchtert verstecken sie sich 
hinter dem Rock der Mutter – warme Arme, die mich umschließen, 
ein noch so dünner Rock, hinter dem ich mich verstecken kann, 
sind in diesem Moment sicherer und tröstlicher als alles andere. 
Vielleicht ist Ihnen ein Mensch in einem der schlimmsten Momen-
te schon einmal zu so einer sicheren Burg geworden, einer Stätte 
der Zuflucht. Vielleicht haben Sie aber auch schon einmal erleben 
dürfen, wie Gott Ihnen zu einer festen Burg geworden ist – dem 
sichersten Ort der Welt.

Lassen Sie uns gemeinsam die erste Strophe dieses Liedes 
singen: »Ein feste Burg ist unser Gott«, Gesangbuch Nr. 362.
EG 362,1 (H. K. Hessel, Ein feste Burg – Begleitsatz, GD III Nr. 77, 
S. 167)
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Auslegung II

Wir singen ein Lutherlied. Martin Luther hat am eigenen Leib 
erfahren, wie schützend, tatsächlich lebensrettend, eine Burg sein 
kann: Man hatte ihn für vogelfrei erklärt. Jeder durfte ihn ohne 
Strafe bis zum Tode verfolgen. In dieser Situation haben ihn Freun-
de auf die Wartburg gebracht, ihn verkleidet und ihm einen neuen 
Namen gegeben – die Zugbrücke hochgezogen, bis die größte Ge-
fahr vorbei war. Das hat ihm das Leben gerettet. Er konnte auf der 
Wartburg überhaupt erst einmal wieder zur Ruhe kommen, einen 
klaren Gedanken fassen und er hat dort angefangen, die Bibel zu 
übersetzen.

Doch auch nachdem er die Wartburg verlassen hatte, geriet er 
immer wieder in schwierige Situationen, Auseinandersetzungen, 
feindliche Angriffe, chaotische Zustände – Bedrohungen jeder Art. 
Aber er hat sich nie wieder auf die Wartburg geflüchtet, er hätte es 
wohl auch nicht lange dort ausgehalten – er war eher der Kämpfer-
typ. Und gerade da hat er immer wieder feststellen müssen:

»Mit unsrer Macht ist nichts getan, wir sind gar bald verloren.« Als 
wollte Luther sagen: »Herr, ich wollte doch das Gute – die Kirche 
reformieren! Doch nun kommt es zur Spaltung. Und selbst meine 
Kollegen in Wittenberg und ich sind uns über so vieles uneinig. 
Und nun proben auch noch die Bauern den Aufstand. Ich bin mit 
meiner Weisheit und mit meiner Kraft am Ende.« Der Kämpfer 
Luther gelangt an seine Grenzen. Er gerät immer wieder in Situati-
onen, in denen er dringend eine Zuflucht braucht – einen sicheren 
Ort, an dem er zur Ruhe kommen kann. Aber er flüchtet sich nicht 
mehr auf die Wartburg, sondern findet seine ständige Zufluchts-
stätte in unserem Gott: 
»Ein feste Burg ist unser Gott, ein gute Wehr und Waffen. 
Er hilft uns frei aus aller Not, die uns jetzt hat betroffen.«

Luther ist keiner, der schnell aufgeben würde. Er ist auch kein 
Angsthase, der nur schnell davon will. Doch gerade er erkennt, 
dass Menschen schnell an ihre Grenzen stoßen, dass es Kämpfe 
gibt, die sie gar nicht selbst führen können:
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»Mit unsrer Macht ist nichts getan, wir sind gar bald verloren; 
Es streit‘ für uns der rechte Mann, den Gott hat selbst erkoren. 
Fragst du, wer er ist? Er heißt Jesus Christ, der Herr Zebaoth, 
und ist kein andrer Gott, das Feld muss er behalten.«

Luther erleidet so viele Kämpfe und Gefahren, dass man heute 
gar nicht genau sagen kann, woraufhin er den Text für dieses Lied 
geschrieben hat. Doch den Worten ist immer noch das große 
Vertrauen abzuspüren: »Bei Gott finde ich Hilfe – wirklich immer.« 
Vielleicht ist dieses große Vertrauenslied aber auch in einem der 
traurigsten Momente des Lebens Luthers entstanden, nämlich in 
der Zeit, wo er um seine früh verstorbene Tochter getrauert hat. 
Es muss eine Zeit gewesen sein, in welcher er und seine Frau Trost 
und einen sicheren Halt gesucht haben: »Ein feste Burg ist unser 
Gott, ein gute Wehr und Waffen, Er hilft uns frei aus aller Not, die 
uns jetzt hat betroffen.«

Auch wenn Gott eine feste Burg ist, ja gerade weil er fest und 
sicher steht, gibt er dem Hilfesuchenden nicht nur eine erste 
Zuflucht, in der er zur Ruhe kommen kann. Sondern irgendwann 
stärkt er ihn auch so, dass er sich wieder heraustraut. Wer Angst 
und Belastungen, aber auch Trauer und Mutlosigkeit abladen kann, 
der kann auch irgendwann wieder losgehen – befreit von der Last, 
die er in der Burg zurückgelassen hat. Er fühlt sich leichter.

Und die ursprüngliche Melodie des Liedes lässt genau das nach-
empfinden – es ist eine tänzerische, rhythmisch ungewöhnliche 
Melodie: Sie beschreibt nicht das schwer beladene Hineinschlei-
chen in die Burg mit letzter Kraft. Sie ertönt aber auch nicht wie 
der kämpferische Schlachtruf. Nein, sie lässt das große Vertrauen 
klingen, dass ich bei Gott eine sichere Zuflucht finden werde, 
dass ich bei ihm alle Lasten loswerden kann, dass bei ihm meine 
Wunden versorgt werden. Und all das hat das Ziel, dass ich dann 
bald wieder selber aufrecht gehen kann, wohler und leichter – und 
schon wieder etwas tänzerisch.

M. Vulpius, Ein feste Burg – Choral, GD III Nr. 77, S. 168 
oder: PCB 362 I (ohne Vorspiel)
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Auslegung III

Zuflucht zu haben, ist lebensnotwendig. In unterschiedlichsten 
Situationen brauchen wir sie, um zur Ruhe kommen zu können und 
um Untragbares abzuladen. Was für ein Gefühl ist das, hier sicher 
zu sein, ausruhen zu können, während ein anderer für mich kämpft 
– für mich eintritt, wo meine Kräfte enden!

Aber wer sich sicher fühlt, wird auch schnell einmal übermütig. 
Und die festen Mauern einer Burg schützen nicht nur vor Angriffen 
von außen, sondern sind auch eine gute Ausgangsposition, um 
zurückzuschießen – von einem sicheren Posten aus. Und so unvor-
stellbar das eigentlich ist, begegnet es doch immer wieder, dass 
Menschen aus ihrer „sicheren Festung unseres Gottes“ heraus 
auf andere losgehen. Mir ist es, ehrlich gesagt, auch selbst schon 
passiert, dass es mir nicht mehr genug war, darauf zu vertrauen, 
dass Gott mir Schutz gibt und für mich streitet: Er war mir einfach 
zu langsam, ich zu ungeduldig. Und überhaupt hätte man das auch 
alles ganz anders anpacken können. Also habe ich ihm etwas 
„Schützenhilfe“ von hinten gegeben. Ich habe versucht, ihm die 
Richtung anzugeben, in der mein Ziel liegt und wo mein Kampf 
gekämpft wird, gegen meine Gegner – ich von meinem Stützpunkt 
aus.

Genau das erlebt auch das große Vertrauenslied »Ein feste Burg 
ist unser Gott«: Sehr schnell wird die tänzerische, ungewöhnliche 
Melodie eingeebnet – sie wird vereinheitlicht, schematisiert und 
vereinfacht – sie wird »marschierbar« gemacht. Denn die feste 
Burg wird längst nicht mehr nur als die Zufluchtsstätte verstanden, 
zu der sich der Verfolgte retten kann. Sie wird zu einem dauer-
haften Standort, geradezu zu einem Stützpunkt. Das Vertrauen 
wird nicht mehr als bloße Rettung besungen, sondern es wird 
regelrecht zum Angriff geblasen: Zuerst wird »Ein feste Burg ist 
unser Gott« gegen die Altgläubigen, die Katholiken, gesungen – für 
die reformatorischen Ideen! Nicht viel später schon wird es von 
Lutheranern gegen Reformierte und deren anderes Abendmahls-
verständnis gesungen – für die lutherische Abendmahlslehre! Über 
die Jahrhunderte wird es zu einem Bekenntnis- und Kampflied, wel-
ches immer wieder gegen »die anderen« gesungen wird. Und dabei 
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wird die Gruppe dieser »anderen draußen« immer größer und die 
Gruppe der Leute, die in der Burg sind – die also auf der »richtigen 
Seite« stehen – immer kleiner. Was ursprünglich ein tänzerisches 
Lied gewesen ist, welches das große Vertrauen in unseren Gott 
ausdrückt, wird erst zur Reformationshymne und schließlich zu 
einem deutschen Lied, mit dem man in den Ersten Weltkrieg zieht. 
Auf einigen Feldpostkarten stand einfach: »Ein feste Burg ist unser 
Gott.« Und die Aussage war klar: Gott steht auf unserer Seite. Er 
kämpft für uns gegen alle anderen – für unser Ziel, für unser Reich.

Lassen Sie uns gemeinsam die vierte Strophe singen. 
EG 362,4 (H. K. Hessel, Ein feste Burg – Begleitsatz, GD III Nr. 77, 
S. 167)

Auslegung IV

Fast hätten wir es geschafft, dieses Lied unmöglich, ja unsingbar 
zu machen: unsingbar für Katholiken, unsingbar für Reformierte, 
unsingbar für alle Nicht-Deutschen. Und ein solches Lied können 
deutsche Lutheraner eigentlich dann auch nicht mehr singen!

Dabei ist es ganz anders gemeint gewesen, nämlich als Glau-
benslied, das anderen davon erzählt, wo wir wirklich immer eine 
Zuflucht finden können. Vielleicht ist es auch ein Lied, das ich mir 
selbst leise zusinge, wenn der Mut und auch der Glaube langsam 
schwinden. Es sollte jedenfalls wieder ein Lied des Vertrauens 
in Gott werden, das wir dann auch gern wieder gemeinsam und 
strahlend und laut singen können: »Unser Gott ist unsere Stärke! 
Was auch immer uns passiert, er gibt uns Schutz und tritt für uns 
ein. Bei ihm sind wir weder allein noch machtlos.« Von dieser Burg 
aus habe ich es auch nicht nötig, aus dem Hinterhalt auf andere zu 
schießen. Vielleicht nutze ich die Zeit besser, um wieder einen kla-
ren Kopf zu bekommen – Luther hat auf der Wartburg auch nicht 
auf der Zinne gesessen und nach unten gezielt, sondern angefan-
gen, die Bibel zu übersetzen.

Wir werden auch weiterhin in Kämpfe geraten, die nicht zu gewin-
nen sind. Uns werden Dinge aufgeladen, die kaum zu ertragen 
sind. Jeder wird Verluste verkraften müssen – ob uns nun die 
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Arbeit genommen wird oder vielleicht der Lebensmut oder ein 
geliebter Mensch. Aber eines kann uns keiner nehmen: 
Das Reich Gottes – sein Versprechen, dass er immer da sein wird. 
Er wird immer bei uns bleiben.

Wenn Gott uns der sicherste Ort der Welt sein will, dann wollen 
wir das doch weitererzählen und davon singen! »Komm doch zu 
ihm! Er ist noch sicherer als jede Burg. Er kämpft für dich seinen 
Kampf. Er schenkt dir Ruhe. Er nimmt dir ab, was viel zu schwer 
für dich ist. Bei ihm wird dir wieder leichter – so leicht, dass du 
schließlich wieder losgehen kannst. Nun geht es wieder hinab ins 
Tal. Dir ist wieder fröhlich zu Mute. Dir ist nach Singen zu Mute. 
Am liebsten würdest du tanzen.« Amen.

Lasst uns gemeinsam das Gebet sprechen, welches genau 
dieses Vertrauen in unseren Gott ausdrückt:

Vater unser im Himmel . . .

Segen

Der Herr segne uns und behüte uns – 
Er sei uns immer eine sichere Zuflucht! 
Der Herr lasse Sein Angesicht leuchten über uns – 
Sein Licht zeige uns neue Wege! 
Der Herr erhebe Sein Angesicht auf uns 
und gebe uns Frieden! Amen.

H. K. Hessel, Ein feste Burg – Choralintrade, GD III Nr. 77, S. 166, 
T. 23–50
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». . . und
wie begegne

ich dir?«
Gottesdienstentwurf von 

Friedemann 

Schmidt-Eggert

Vorbemerkung:

In diesem Gottesdienstentwurf wird ein und dieselbe 
Liedstrophe (EG 11, 1) mit 14 verschiedenen 
Gesangbuchmelodien unterschiedlich ausgelegt. 
An Posaunenchorliteratur wird lediglich das Choralbuch 
zum EG sowie wahlweise ein freies Stück für 
Vor- und Nachspiel benötigt.
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Musik zum Eingang

Begrüßung:

Bei dir darf ich 
mir selbst begegnen 
natürlich offen 
herzlich sein 
noch mehr Leben 
Lieben lernen 
klarer werden 
feiner 
rein

Ein Gedicht von Hans-Christoph Neuert.

Schön, dass ihr hier seid. Herzlich willkommen. 
Wir sind hier im Namen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. Amen.

Viele Begegnungen liegen hinter uns. Einige stehen nun wieder 
an. Es geht nach Hause zurück. Dort warten Menschen auf uns, 
Arbeit auch. Die Zeit hier, war eine besondere Zeit. Dafür wollen 
wir danken und beten:

Danke Gott, für die gute Zeit, das Miteinander, die Musik und dass 
wir lernen dürfen, immer noch und immer wieder. 
Denn wir sind nicht fertig. Du bist nicht fertig mit uns. 
Du hast die Hoffnung, dass noch mehr aus uns werden kann. 
Du gibst uns nicht auf. Lass uns das Gelernte auch behalten und 
anwenden und einsetzen für dich, damit dein Lob immer heller 
erstrahlt. Amen.

» . . . und wie begegne ich dir?« Das Leben besteht aus Begegnun-
gen. Der Mensch kann nicht anders, als anderen begegnen. 
Wir sind nicht Robinson Crusoe. Keiner lebt für sich, keiner lebt 
sein Leben, auch wenn einige das gerne behaupten.

Wie begegnen wir uns, wie begegnen wir einander, wie begegne 
ich mir? Wie begegnet uns Gott? Darüber habt ihr in euren An-
dachten nachgedacht.



In diesem Gottesdienst begegnen wir Gott. Davon gehe ich aus. 
»Denn wo zwei oder drei in meinem Namen versammelt sind, da 
bin ich mitten unter euch« sagte Jesus. Wir können ja mal durch-
zählen: 1, 2, 3… reicht! Im Namen des Vaters und des Sohnes und 
des Heiligen Geistes. Amen.

Wo begegnen wir Gott? Früher war das klarer: in der Kirche. 
Heute eher im Wald, in den Friedwäldern beerdigt mittlerweile der 
Oberförster, das ist konsequent.

Wo wir Gott finden, ist uns aufgeklärten Menschen heute klar: 
es gibt keinen Ort, wo er nicht ist. Wenn er aber nicht nur in der 
Kirche zu finden ist, sondern auch im Wald, auf der Arbeit, in der 
Schule, dann können wir uns doch darauf gar nicht mehr vorberei-
ten.

Denn wenn man früher eine Begegnung mit Gott vor sich hatte, 
dann ging man vorher zum Friseur. Zog den Sonntagsanzug an, 
legte die Alltagskleidung ab.

»Heilig« bedeutet »ausgesondert«, nicht alltäglich. Wir heiligten 
uns, in dem wir den Alltag ablegten, um uns auf Gott vorzuberei-
ten. Das geht heute nicht mehr, wenn uns Gott im Alltag begegnet. 
Logisch wäre dann, dass wir uns jeden Tag so anziehen, dass wir 
Gott begegnen könnten. Aber es ist eher so, dass wir denken, dass 
Gott schon damit klar kommt, wenn ich im Overall einen Ölwech-
sel mache. »Et küt, wie et küt«, sagt der Rheinländer.

»Wie soll ich dich empfangen? Und wie begegne ich dir?« –

Zwei Fragen, die Paul Gerhardt gestellt hat vor vielen Jahrhunder-
ten. Zwei Fragen, auf die ich heute keine Antwort habe. Wie soll 
ich ihn empfangen? Und wie soll ich ihm begegnen?

Es sind zwei Fragen. Die erste: »Wie soll ich dich empfangen?«. 
Sie zielt mehr auf den Anfang, die Umstände, die äußeren Dinge.

»Und wie begegne ich dir?« zielt mehr auf die innere Haltung, 
stellt mich als Person in Frage. 

Zwei Fragen und keine Antwort. Heiliger Paul, hilf mir! 
Ich bin überfordert.
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(1) Lied EG 11, Strophe1 a-capella: Johann Crüger

Wie soll ich dich empfangen und wie begegn ich dir? 
O aller Welt Verlangen, o meiner Seelen Zier? 
O, Jesu, Jesu setze mir selbst die Fackel bei, 
damit, was dich ergötze, mir kund und wissend sei.

Um wen geht es eigentlich? Gott, oder Jesus? Das ist ein Unter-
schied. Ich muss mich hier entscheiden. Wen erwarte ich hier? 
Paul Gerhardt und sein »Du«. Wer Paul Gerhardt verstehen will, der 
braucht sich nur sein »Du« anzusehen.

Es ist Jesus, übrigens. Klar, weil Weihnachtslied, und da kam er zur 
Welt. Er ist Gottes Sohn, daher macht es aber unterm Strich auch 
nicht mehr so viel Unterschied.

Wie soll ich Jesus empfangen? Und wie soll ich ihm begegnen?

Das »ich« und »du« in dem Lied ist wichtiger; aber mal mit Verlaub, 
lieber Paul, so ganz bescheiden klingt das nicht. Ich habe die 
Frage nicht, weil ich, ehrlich gesagt, nicht davon ausgehe, dass 
Jesus, wenn er denn mal wieder auf Erden kommt, ausgerechnet 
bei mir vorbeischneit. Paul ist da selbstbewusster. Er geht einfach 
davon aus, dass er zu ihm kommt. Und zwar nach Hause, selbst-
verständlich!

Empfangen. Wie empfangen. Und empfangen kann man nur 
zu Hause, bei sich. Privat. Das hier ist ein Privatlied von Paule 
Gerhardt. Oder doch auch meins? Will er uns sagen: Hey Leute, er 
könnte auch bei Euch vorbeikommen? Stellt euch darauf ein, be-
reitet euch vor! Seht euch vor. Nicht wie die Jungfrauen, am Ende 
kein Öl in der Lampe.

Himmel hilf. Darauf bin ich nicht vorbereitet. Meine Wohnung, wie 
sie aussieht. Da könnte ich gerade im Moment, also da bräuchte 
ich ein wenig Zeit . . . Was müsste ich da alles machen? Streichen, 
endlich die Fußleisten, und das Sofa, das geht gar nicht . . .

Wenn Jesus jetzt vor der Tür stünde und klingelt. Wie soll ich den 
empfangen? Muss ich mich noch vorher umziehen, rasieren, Zähne 
putzen, Haare waschen? Und mein Lebenswandel, meine offenen 
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Baustellen, in der Familie, Freundeskreis, Arbeit, ne, da hätte ich 
noch ne Menge zu erledigen, bis ich ihn reinlassen könnte, auch in 
mein Herz.

»Wie soll ich dich empfangen und wie begegne ich dir?«

Ich habe keine Antwort. Ich möchte mit euch eine suchen. 
Und das machen wir, in dem wir das Lied immer wieder singen. 
Und blasen. Ein Teil spielt, der Rest singt.

(1) Lied 11: Originalstrophe 1: Johann Crüger

Wie soll ich dich empfangen und wie begegn ich dir? 
o aller Welt Verlangen, o meiner Seelen Zier? 
O, Jesu, Jesu setze mir selbst die Fackel bei, 
damit, was dich ergötze, mir kund und wissend sei.

Wie klingt das für euch? Die Melodie geht auf, wie die Tür - ohne 
Zögern. Von Johann Crüger, erschienen 1653.

Paul Gerhardt zögerte offensichtlich nicht lange. Er war vorberei-
tet. Freundlich, nicht zu herzlich, eher etwas distanziert, erstaunt 
vielleicht. 

Hm. Wäre das auch meine Art? Würde ich nicht anders reagieren, 
wenn Jesus da vor meiner Tür stünde?

Ich will es feierlicher haben. Das ist mir nicht festlich genug, 
schließlich kriegt man nicht alle Tage solch einen Besuch. Es sollte 
vorbereiteter klingen und würdiger. Versuchen wir es mal mit 
dieser Melodie:

(Im Folgenden werden die Worte aus der 1. Strophe von EG 

11 jeweils auf eine andere Gesangbuchmelodie gesungen 

und von einigen Bläsern begleitet)

(2) Melodie EG 71: O König aller Ehren.

(Ich freu mich in den Herren, EG 349)

Wie war das? Das hat doch mehr Würde. Weniger das egozent-
rische »Ich« als das »empfangen«. Geht es nicht noch majestäti-
scher? Ich würde gerne mal dies probieren:

(3) Melodie EG 8 (Es kommt ein Schiff geladen) probieren.
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Wie geht es euch damit? In der Melodie wird das »empfangen« 
betont. Wie soll ich das machen? Schnittchen? Oder mehr Sekt mit 
Kaviar? Was wäre angemessen?

Wenn wir vor 100 Jahren, sagen wir mal 110 Jahren, unsere 
Groß- oder Urgroßeltern gefragt hätten, wie man IHN empfängt, 
die hätten das noch gewusst. Denn die wussten, wie man den 
Kaiser empfängt. Mit Blumen auf dem Bahnhof und Musikkapelle. 
Kinder vorne weg, dann die Honoratioren. Die wussten, wie man 
das macht, mit Pomp und Gloria. Das will gut vorbereitet sein. 
Aber ich? Ich habe da keine Ahnung mehr davon. Bei mir kommt 
keiner - jedenfalls kein solche Promi, vorbei. Und wenn Angela vor 
der Tür stünde? Was würde ich da machen? Ich würde sie mit an 
den Abendbrottisch setzen und fragen: Tee oder ein Glas Wein? 
Ich würde nicht zu viel Aufhebens machen. Ein bisschen vielleicht. 
Oder wäre das falsch? Saumagen wie bei Kohl, Currywurst bei 
Schröders? Und bei Merkels wurde der Grill angeworfen, allerdings 
mit Wildschein und Ente bestückt.

Vielleicht wäre das doch ein wenig zu hölzern, steif und gewichtig. 
Jesus kommt zwar als König, aber doch in »niederen Hüllen«, und 
nicht so gemächlich daher, wie ein Kahn.

Ich glaube ich wäre aufgeregter. Ich hätte tausend Fragen.

Ich schlage eine andere Melodie vor:

(4) Melodie EG 157 (Lass mich dein sein und bleiben)

Eine Melodie, die weiß, was sie will. »Das wie soll?« klingt rhe-
torisch. Gewissheit strahlt sie aus. Selbstbewusstsein. So bin 
ich aber auch nicht. Mmh. Ich glaube, dass ich doch mehr Angst 
hätte. Wenn ich ehrlich bin, hätte ich schon Manschetten. Wenn 
ER kommt. Zu mir. Was will er? Wird er mich zurechtweisen? Wird 
er mich anklagen? Ist er böse auf mich, wegen der Sache mit . . ., 
ach egal – ich hätte Schiss.

Lasst uns mal dieses probieren:

(5) Melodie EG 16 (Die Nacht ist vorgedrungen)

Das klingt unsicherer, mehr so, wie ich mich fühle; aber auch ein 
wenig drängend, ungeduldig fast. Der Tonsprung ist schon gewagt. 
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So mutig wäre ich dann doch nicht. Gibt es noch eine etwas weni-
ger gewagte Melodie, mehr so eine Nummer sicher. Ich würde auf 
Nummer sicher gehen wollen. Kein Risiko, keine großen Sprünge, 
sondern mehr Schritt für Schritt.

Nehmen wir EG 361: 
(6) Melodie EG 361 (Befiehl du deine Wege)

Das ist doch ein wenig zu kleinschrittig. Ich denke, dass was 
Größeres da passiert. Und da sollte ich vorbereitet sein. Ich weiß 
ja, wie die Geschichte ausgeht. Weihnachten ist Ostern von hinten. 
Hier fängt es gut an, wird aber doch nicht gut ausgehen. Und 
wenn er jetzt wieder kommt, hat er eine Menge durchgemacht. 
Der steht auch mit seiner Geschichte vor meiner Tür. Wie soll ich 
ihn empfangen? Als Osterkönig geht nicht, er war doch auch der 
Karfreitagsmensch? Ich schlage daher vor: EG 85 – so machte es 
Johann Sebastian Bach im Weihnachtsoratorium. (Die Idee mit 
dem Liedertausch ist also nicht neu . . .)

(7) Melodie EG 85 (O Haupt voll Blut und Wunden)

Aber: Mit Trauermine ihn empfangen? Habe ich denn da wirklich 
Grund zu? Ich denke nein. Im Gegenteil. Vielleicht will er ja mir 
was Positives mitteilen. Vielleicht kommt er, um mich heilen, zu 
befreien, mir zu helfen. Da wäre doch ein fröhlicherer Empfang 
richtiger.

(8) Wie wäre es mit: Melodie EG 501 (Wie lieblich ist der Maien).

Vielleicht ein wenig zu beschwingt. Man kann die Tür nicht so auf-
reißen! Das ist vielleicht ein bisschen zu viel. Wie wäre es mit Freu-
de, aber mehr überrascht, freudig überrascht. Nehmen wir lieber:

(9) Melodie EG 302 (Du meine Seele singe)

Ich öffne die Tür, langsam, nicht mit zu viel Schwung, aber freund-
lich, nicht zu viele Erwartungen, es könnte ja auch einen triftigen 
Grund geben, dass er ausgerechnet zu mir kommt. Aber ich gehe 
erst einmal vom Guten aus.

Wenn er denn dann aber da wäre, wie würde ich ihm begegnen? 
Wer bin ich? Wen sieht er da? Wie soll ich mich ihm vorstellen?

Als Bruder? Wie ein Bruder, auf Augenhöhe?
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(10) Melodie EG 243 (Lob Gott getrost mit singen)

Nein, das wäre vielleicht ein bisschen zu anmaßend. Ich begegne 
Jesus doch mehr wie ein kleiner Bruder, eher wie ein Kind, stau-
nend und fragend. Unbedarft, natürlich, irgendwie naiver, was soll 
mir schon passieren? 

(11) Melodie EG 511 (Weißt die wieviel Sternlein stehen).

Das stimmt so nicht. Ich bin kein Kind, so verspielt, das geht nicht. 
Ich sollte ihm erwachsener begegnen. Kurzer Händedruck und 
dann mal abwarten, was passiert.

(12) Melodie EG 347 (Ach bleib mit deiner Gnade 2 x)

Mmh. Wer bin ich? Ich kann ihm nur begegnen, wenn ich mich un-
verstellt zeige. Ich kann nicht abwarten, sondern er weiß doch, wer 
ich bin. Aber: Wer bin ich? Ich bin vielleicht anders. Nicht leicht zu 
fassen. So wenig zu begreifen, wie er. Stürmisch zuweilen, nach-
denklich, mit Trauer, aber auch Dankbarkeit im Herzen. Schuldig, 
ja schuldig fühle ich mich auch. Es müsste vieles anklingen. Und 
nicht so antiquiert, ich bin ein komplexer, moderner Mensch, mit 
Schattenseiten, aber auch hellen Seiten, das sollte alles anklingen. 
Und etwas moderner wäre vielleicht auch angemessen.

(13) Melodie EG 604 (Ein Schiff, das sich Gemeinde nennt)

»Wie soll ich dich empfangen und wie begegne ich dir?«

Jesus selber ist Gastgeber gewesen. Er lud ein und empfing. Seine 
Freunde. Was für Freunde. Er lud Petrus ein, den unzuverlässigen, 
Jakobus und seinen Bruder Johannes, die Donnersöhne, die zu 
laut waren, Thaddäus, der zu leise war, Johannes, der immer seine 
Nähe suchte, und Judas, der sie nicht aushielt. Er lud sie alle ein, 
zu sich und ließ ein Mahl bereiten. Und sie kamen alle.

Im Abendmahl werden auch wir eingeladen. Nicht von der Kirche, 
schon gar kein Pfarrer lädt, auch keine Gemeinde, sondern Jesus 
selbst lädt ein. Zu sich. Und er meint mich.

»Wie wird er uns empfangen? Und wie uns begegnen?«

Die Frage ist beantwortet: mit offenen Armen. Freundlich, großzü-
gig und verzeihend.
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In der Nacht, in der er verraten wurde, nahm er das Brot, dankte, 
brach es und gab es seinen Jüngern und sprach: Nehmt hin, das 
ist mein Leib, der für euch gegeben wird. So oft ihr solches tut, 
tut es in Erinnerung an mich.

Genauso nahm er nach dem Mahl den Kelch, dankte, gab Ihnen 
den und sprach: Dieser Kelch besiegelt den neuen Bund mit euch. 
So oft ihr daraus trinket, tut es in meinem Namen und versöhnt 
euch.

»Christe, du Lamm Gottes, der du trägst die Sünd, der Welt, 
erbarm dich unser . . .«

Vaterunser . . .

»Kommt, es ist alles bereit, 
schmecket und sehet, wie freundlich der Herr ist!«

Austeilung

Dankgebet:

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich 
und seine Güte währet ewiglich.

(14) Laudate omnes gentes - auf »Wie soll ich dich empfangen«

Fürbittengebet

Wir beten: 
Gott, ich weiß es nicht. Ich werde es wohl drauf ankommen lassen. 
Denn ich weiß, dass Du es in die Hand nehmen wirst. Du wirst mir 
signalisieren, wie ich mich verhalten soll. Du wirst mir die Angst 
nehmen, da bin ich mir sicher. Und die Unsicherheit auch. Du wirst 
mich, so hoffe ich, wie ein Familienmitglied behandeln. Zärtlich 
vielleicht, liebevoll, aufmerksam und nicht zornig. So hoffe ich. Ich 
hoffe auf Dich, Du mein Heiland Jesu Christ, mein Herzens Tür Dir 
offen ist.

Und so möchte ich auch für die Bläserarbeit beten, dass sie weiter 
ihr segensreiches Wirken vollbringt. Ich möchte für den CVJM beten, 
dass junge Menschen den Weg dorthin finden und dass sie dort auf 
Menschen treffen, junge und erfahrene, die sie aufnehmen, 
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wie Jesus Menschen aufnimmt: freundlich, vorurteilsfrei und voller 
Liebe.

Ich möchte für unsere Kirchen beten. Gott, es wird Zeit, dass sie 
sich daran erinnern, wen sie aufnehmen und wie. »Das, was ihr 
einem meiner geringesten Brüder getan habt, das habt ihr mir 
getan« - so sprach Jesus, und das gilt für uns und Deine Kirche im 
Besonderen.

Wir beten auch für dieses Land, die Menschen, die hier leben, die, 
die schon lange hier sind, und die die gerade ankommen. Gott, stifte 
Gemeinschaft. Lass unser christliches Engagement die treibende 
Kraft bleiben, auf dass wir nicht abkommen von unserem Weg.

Wir beten für diese Welt, für den Frieden. Gott. Noch nie gab es so 
viele Kriege. Noch nie war so viel Angst und Not auf deiner Erde. Hilf 
uns zum Frieden. Erbarme Dich über uns und sei und gnädig und 
erhebe Dein Angesicht auf uns und schenke uns deinen Frieden. 
Amen.

(15): EG 11 »Wie soll ich dich empfangen« –

Weitere ausgewählte Strophen

»Die Herren der Welt gehen, unser Gott kommt« – 
hat Gustav Heinemann einmal gesagt.

Unsere Vorbereitung ist der Glaube. Lebenslange Auseinanderset-
zung mit Gott, mit Jesus, mit der Bibel, mit Kirche, mit sich selbst. 
Und vor allem mit Euch, den anderen, den Mitmenschen. 
Es gibt nicht den Moment: So, jetzt sind wir fertig, jetzt kann ER 
kommen. Aber es gib das Moment des Glaubens, der sagt: 
ER kann jederzeit kommen. Er darf für mich jederzeit kommen. 
Ich bin eine Baustelle, eine offene Wunde und ein unfertiges 
Gesamtkunstwerk, das nur ER vollenden und heilen kann.

Segen

Nachspiel
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Bläser
feierstunde

zum
Reformations-

tag
von Martin Anefeld

Vorbemerkung:

Für die musikalischen Beiträge werden keine konkreten 
Vorschläge gemacht. Die Stellen können je nach 
bläserischem Können und Repertoire gefüllt werden.

Der Gottesdienst lebt wesentlich vom lebendigen 
Predigtdialog.
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1. Bläservorspiel

2. Begrüßung / Votum

3. Lied 341, 1-4 	 (Nun freut euch, lieben Christen g‘mein)

4. Psalm 46

5. Gebet

Ja, Gott, Du bist unsere Zuversicht und Stärke, 
wenn wir nicht wissen, 
wie wir bestehen sollen in so vielen Veränderungen, 
wenn wir uns fürchten 
unterzugehen in der Verworrenheit unserer Zeit, 
wenn wir uns fragen, was kommt.

Ja, Gott, Du bist unsere Zuversicht und Stärke, 
der Grund unseres Vertrauens, 
die Quelle unserer Hoffnung. 
Erfülle uns neu mit der Kraft des Glaubens 
und dem Mut zur Umkehr, 
gib Klarheit und Einsicht. 
Erneuere Deine Kirche 
und lass uns daran mitwirken. Amen.

6. Lied 362, 1-4	 (Ein feste Burg ist unser Gott)

7. Lesung

8. Bläsermusik

z.B. Choralfantasie über »Ein feste Burg ist unser Gott«

9. Predigtdialog – Röm 3, 21-28

Nun aber ist ohne Zutun des Gesetzes die Gerechtigkeit, die vor 
Gott gilt, offenbart, bezeugt durch das Gesetz und die Propheten. 
Ich rede aber von der Gerechtigkeit vor Gott, die da kommt durch 
den Glauben an Jesus Christus zu allen, die glauben. Denn es ist 
hier kein Unterschied: sie sind allesamt Sünder und ermangeln des 
Ruhmes, den sie bei Gott haben sollten, und werden ohne Verdienst 
gerecht aus seiner Gnade durch die Erlösung, die durch Christus 
Jesus geschehen ist. Den hat Gott für den Glauben hingestellt als 
Sühne in seinem Blut zum Erweis seiner Gerechtigkeit, indem er 
die Sünden vergibt, die früher begangen wurden in der Zeit seiner 



Geduld, um nun in dieser Zeit seine Gerechtigkeit zu erweisen, dass 
er selbst gerecht ist und gerecht macht den, der da ist aus dem 
Glauben an Jesus. Wo bleibt nun das Rühmen? Es ist ausgeschlos-
sen. Durch welches Gesetz? Durch das Gesetz der Werke? Nein, 
sondern durch das Gesetz des Glaubens. So halten wir nun dafür, 
dass der Mensch gerecht wird ohne des Gesetzes Werke, allein 
durch den Glauben.

 

Liebe Gemeinde!

Halt, mein lieber Paulus! Stop! 
Hier muss ich doch einmal eingreifen! Es geht viel zu schnell. 
Nenn mir einen hier, der alles mitbekommen hat, was du da 
geschrieben hast! Nenn mir einen, der deinen Gedankengängen 
restlos folgen kann! Nenn mir einen, der sofort weiß, was er mit all 
dem in seinem Alltag anfangen soll!

Hab ich was Falsches gesagt? 
Das habe ich nicht behauptet. Aber, mein lieber Paulus, du schlägst 
einem ja die gewichtigsten Begriffe nur so um die Ohren: 
Gerechtigkeit Gottes, Werke des Gesetzes, Gesetz der Werke, 
Gesetz des Glaubens, Sündersein, ohne Verdienst gerecht werden, 
Sühne durch Blut, Erlösung. Ist ja alles gut und recht. Aber musstest 
du unbedingt versuchen, all das in einen Satz hineinzupacken?

Lass mich erklären: Ich musste meine Worte sehr sorgfältig und 
mit Bedacht wählen. Denn ich schreibe diese Zeilen an die Ge-
meinde in Rom. Ich will sie demnächst besuchen und will mich mit 
diesem Brief gewissermaßen empfehlen, mich vorstellen: 
mich selbst und meine Theologie, meine Weise, wie ich das 
Evangelium von Christus verkünde.

Hier diese Stelle ist die wichtigste im ganzen Brief, die Zusammen-
fassung, die Schlussfolgerung aus allem vorher. Darum erscheint 
sie dir so dicht, so komprimiert und vielleicht so trocken. 
Aber jetzt haben wir ja Gelegenheit, uns ausführlicher darüber zu 
unterhalten.

Also gut, lieber Paulus, unterhalten wir uns. Sag mir doch ganz 
einfach, was das mit uns heute zu tun hat.
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Sehr viel, und zwar genau mit heute. Was ist heute? 
Sonntag (oder anderer Wochentag)
Und weiter? Welches Datum haben wir? Den 31. Oktober.
Ach ja, heute ist auch Reformationstag. Am Reformationstag erin-
nern die Protestanten in aller Welt an den Beginn der Reformation 
durch Martin Luther vor 500 Jahren. Der damalige Augustinermönch 
Martin Luther wollte die Kirche erneuern und sie zur Botschaft des 
biblischen Neuen Testaments als ihrem geistigen Ursprung zurück-
führen. So viel weiß ich noch.

Ganz richtig. Und was hat Martin Luther dazu geführt? Genau 
diese Zeilen aus meinem Brief an die Römer. Ich gebe ja zu, dass 
ich mich ein bisschen kompliziert ausgedrückt habe. 
Martin Luther hat über meinen Worten auch ziemlich lange 
gebrütet, gequält hat er sich geradezu damit.

Aber schließlich hat er verstanden, dass es mir immer nur um die 
eine Gute Nachricht ging: nämlich dass der barmherzige Gott uns 
durch den Glauben gerecht macht.

Der barmherzige Gott macht uns durch den Glauben gerecht. 
Kaum zu glauben, dass etwas, was schon immer so in der Bibel 
stand, nun auf einmal wie ein Paukenschlag wirkte und die ganze 
Kirche, ach was, die ganze Welt erschütterte!

Siehst du, so lebensfern scheint die Gute Nachricht in meinem 
Brief doch nicht zu sein, wenn sie weltweit so viele Menschen 
bewegt.

Ja, damals! Aber heute? Damals – zur Zeit Luthers – 
waren die Menschen noch gottesfürchtig!

Ja genau, gottesfürchtig waren sie, im wahrsten Sinne des Wortes. 
Sie fürchteten sich vor Gott und seinem Gericht. Und die Frage, 
mit der sich auch Martin Luther herumquälte, war: Wie kriege ich 
einen gnädigen Gott? Was muss ich tun, damit Gott mich gnädig 
richtet? Gute Werke vollbringen? Welche? Wie viele? 
Wann kann ich damit aufhören, wann ist es genug damit? 
Wann habe ich es mir verdient, dass Gott mir gnädig ist? 
Wann bin ich Gott endlich recht?

Wenn du mich so fragst: Auf diese Weise: eigentlich nie!
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Und Luther hat einfach meinen Brief gelesen. Einfach gelesen, was 
da stand: die Gerechtigkeit, die vor Gott gilt, kommt durch den 
Glauben an Jesus Christus. Durch nichts anderes. Du kannst sie 
dir nicht verdienen, du musst sie dir nicht verdienen. 
Dafür steht Jesus Christus. Das heißt also: nicht die Menschen 
müssen zusehen, wie sie sich vor Gott recht machen, sondern 
umgekehrt: Gott selbst macht sich die Menschen recht.

Schön. Ich kann mir gut vorstellen, dass das den Menschen damals, 
die Gott so sehr fürchteten, wie eine Befreiung vorkam. Aber heute 
herrschen andere Verhältnisse. Ich kenne niemanden aus meiner 
Umgebung, den die Frage umtreibt: »Wie kriege ich einen gnädigen 
Gott?« Man kann froh sein, wenn die Frage nach Gott überhaupt 
noch gestellt wird. Von Gottesfurcht keine Spur. Ich frage mich 
immer noch, was ich mit deiner Botschaft heute anfange?

Was treibt denn die Menschen heute um?

Es ist oft die Angst um die Zukunft, was werden soll. Da ist vieles so 
unsicher. Arbeitsplatz, Rente, Gesundheit, usw... 
Jeder versucht, irgendwie sein Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Ich glaube, das ist im Kern genau dieselbe Frage. Die Menschen 
fragen immer noch: Wie kann ich gut wegkommen. Wie kann ich 
gut dastehen? Wie kann ich mir Anerkennung verdienen? 
Was muss ich tun und leisten, damit ich gerecht belohnt werde?

Da hast du recht. Die Fragen sind dieselben, aber die Gewichte sind 
verschoben. »Wie kriege ich einen gnädigen Gott?« lautet heute oft: 
»Wie kriege ich einen gnädigen Nachbarn, Chef, Schwiegermutter, 
Enkel?« Was muss ich anstellen, dass die mir gnädig gestimmt sind? 
Wie kann ich bestehen vor dem anderen? 
Wie kann ich mich rechtfertigen?

Der Adressat hat gewechselt, das Ergebnis ist das dasselbe: 
Angst, nicht zu genügen, den Ansprüchen nicht gerecht zu werden, 
nicht zufriedenstellend zu funktionieren, Angst, hinten runter- 
zufallen, der Looser, der Verlierer zu sein.

Und dann kommt noch etwas dazu: Weil viele so denken, tobt ein 
Konkurrenzkampf unter den Menschen heute. Du vergleichst dich 
unweigerlich mit dem anderen, und du wirst verglichen. Du misst 
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dich mit den anderen, und wirst gemessen - und zwar an dem, was 
du besitzt, und an dem, was du leistest. Das ist ja ganz schön für 
die, die wirklich stolz auf das sein können, was sie zustandebringen. 
Da soll sich Leistung auch wieder lohnen. Für den Winzer, dessen 
Wein mit der goldenen Kammerpreismünze prämiert wurde. Für den 
Bauingenieur, der ein schwieriges Projekt erfolgreich abgeschlos-
sen hat. Für den Politiker, der es geschafft hat, den Haushalt zu 
sanieren.

Und jetzt denke weiter: Was ist mit denen, die nichts leisten kön-
nen, die sich nichts leisten können, die nichts vorzuweisen haben, 
womit sie sich mit anderen messen können? Die Rentnerin, die 
sich schämt, beim Sozialamt Sozialhilfe zu beantragen, und ihre 
Armut zu verbergen sucht. Der Opa, der nach einem Schlaganfall 
gefüttert werden muss wie ein kleines Kind. Der Jugendliche, der 
angeblich zu schlechte Schulleistungen hat, um Chancen auf einen 
guten Ausbildungsplatz zu haben. Wenn Leistung sich lohnen soll, 
was haben solche Menschen dann verdient?

Kannste was, haste was, biste was. Kannste nix, haste nix, biste nix.

Genau das ist das Problem der heutigen Gesellschaft. Die Men-
schen sind in diesem Denken gefangen. Und ich behaupte, die 
meisten leiden darunter. Sie quälen sich durchs Leben, immer im 
Bestreben, im Zwang geradezu, sich zu rechtfertigen, es recht zu 
machen und verdienten Lohn zu empfangen. Das ist heute nicht 
anders als zu Zeiten Luthers.

Aber ist das nicht doch ein Unterschied, ob ich es den Menschen 
oder Gott recht machen will?

Gegenfrage: Wenn es schon nicht gelingt, sich vor Menschen ins 
rechte Licht zu rücken, und immer das schale Gefühl zurückbleibt, 
es genügt doch nicht, was ich zu leisten imstande bin, wie mag 
unser Bemühen dann vor Gott aussehen? – Hoffnungslos!

Und umgekehrt: Wenn es schon befreiend wirkt, wenn ich von 
meinem Mitmenschen gesagt bekomme: »Du bist mir recht, nicht 
nach dem, was du kannst, hast oder leistest, sondern einfach wie 
du bist«, wie groß ist dann die Befreiung, die in der Guten Nach-
richt, im Evangelium von Jesus Christus steckt? – Riesengroß!
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Es ist im Grunde ganz einfach. Eigentlich sollten wir ihm, so wie 
wir sind, nicht recht sein. Darum macht er sich einfach uns recht.

Ob es wirklich so einfach ist?  –  Was lässt dich zweifeln?

Wir Menschen können Gott eigentlich nicht recht sein. 
Der Mensch kann nicht anders, als auf Kosten anderer zu leben. Er 
ist unfähig, immer nur gut zu sein. Wir können dem Bösen gar nicht 
ausweichen, sondern sind darin unentrinnbar verstrickt. 
Das Heimtückische daran ist, dass wir es oft gar nicht merken. 
Wer ahnt schon, dass einer z.B. schuldig wird, wenn er ein billiges 
Pfund Kaffee kauft. Er stützt damit womöglich die großen Kaffeekon-
zerne und treibt die kleinen Kaffeebauern in den Ruin. 
Womöglich steigen die aus Not sogar um auf den lukrativeren Anbau 
von Kokasträuchern. Und daraus wird dann Heroin gemacht.

Genau das ist es, was ich in alter Sprache geschrieben habe: die 
Menschen sind Sünder. Darin sind sie alle gleich. Und trotzdem: 
Gott will uns bei sich haben. Er will Gemeinschaft mit uns. 
Und weil wir das nicht von uns aus schaffen, schafft er das für uns. 
Durch einen, der ohne Sünde war. Durch einen, der stellvertretend 
auf sich lud, was die Menschen anrichteten. Durch einen, der den 
Abstand zwischen den Menschen und Gott überbrückte, weil er 
Mensch und Gott zugleich war. Jesus Christus, Gottes Sohn.

So macht sich Gott die Menschen recht, einfach indem sie ihr 
Vertrauen auf diesen Jesus setzen. Durch nichts mehr und nichts 
weniger.

Ja, das ist wirklich einfach! Einfach, aber wirkungsvoll! In dieser 
Botschaft steckt immer noch Sprengkraft. Dieses Evangelium warnt 
die Erfolgreichen: Denkt nicht, ihr könntet alles aus eigener Kraft 
erreichen. Das Evangelium ist Grund zur Umkehr.

Dieses Evangelium ermutigt aber auch die zugleich Erfolglosen: 
Denkt nicht, ihr müsstet alles aus eigener Kraft erreichen. 
Es ist Grund zur Hoffnung.

Oh ja! Dieses Evangelium hat wirklich die Macht, die Menschen und 
die Welt zu verändern – heute und zu allen Zeiten. Amen.

10. Lied  342, 1+6 (Es ist das Heil uns kommen her)
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11. Fürbitten

Barmherziger Gott, mit unserer Leistung wollen wir die Welt 
verändern und die Zukunft gestalten. 
Aber wir können uns der Vergänglichkeit nicht entziehen, 
und die Macht der Sünde und des Todes bleibt ungebrochen. 
Wir wollen uns in dem, was wir sind und tun, 
rechtfertigen vor anderen Menschen und vor uns selbst. 
Aber wir vergessen, dass Du es bist, 
vor dem wir mit leeren Händen stehen.

Mach uns gerecht um Christi willen, 
der als Mensch für uns eingetreten ist, 
der auf sich genommen hat, was uns belastet, 
der unsere Not trägt. 
Lass uns be-Recht-igt sein, zu Dir zu kommen 
- und teilzuhaben an Deinem Leben, 
das die Macht unserer Angst und des Todes besiegt hat.

Gib und stärke in uns den Glauben, der allein auf Dich vertraut. 
Bewahre uns vor falschen Erwartungen 
und Überschätzungen unserer eigenen Leistung.

Erfülle uns mit Deiner Kraft. Gib Mut, das Leben mit Dir zu wagen. 
Und lass uns auf Deine Verheißungen bauen.

Gib uns Gelassenheit, die sich geborgen weiß in Dir. 
Gib Dankbarkeit, Hoffnung, Freude und Liebe, 
dass Dein Werk auch durch uns geschehen kann.

Dreieiniger Gott, bleibe bei uns, jetzt und alle Tage und in Ewigkeit. 
Amen.

12. Vaterunser

13. Bläsermusik

14. Mitteilungen

15. Segen

16. Liedstrophe 421

17. Bläsernachspiel
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Stimme –
die Stein
zerbricht

von 
Marianne Gorka

Vorbemerkung:

Dieser Gottesdienstentwurf der Posaunenchorarbeit der 
Ev.-luth. Landeskirche Hannovers aus 
dem Jahr 2016 trägt die Über-
schrift: Stimme, die Stein 
zerbricht. Das gleichnamige 
Lied aus dem Liederbuch Le-
bensWeisen (Liederheft zum 
DEKT 2005 in Hannover/
Beiheft zum EG) steht im 
Mittelpunkt der Predigt. Die-
se wurde von Pastor Matthias 
Bochow aus Osnabrück zur 
Verfügung gestellt. In mehreren, 
parallel verlaufenden 
Sequenzen „ver-sprechen“ sich darin Zeit und Gegenwart, 
Propheten-/Bibelwort und Liedtext. Eines legt das andere 
aus. 
Die Botschaft wird verdichtet zu starken, bewegenden 
Szenen, die Mitwirkende und Zuhörer berühren.

Literaturhinweise

Für die Bläser:

• Gloria 2016: Notenausgabe für den Deutschen 
    Evangelischen Posaunentag 2016 in Dresden 
• zwei oder drei: Bläserheft zum Landesposaunenfest 2006 
• KiTa IV und V: Bläserheft für Kirchentage IV und V 
• PChB: Posaunenchoralbuch 
• Vorspielband: Vorspiele für Bläser zum EG 

Für die Gemeinde:

• LebensWeisen: Beiheft 05 zum EG/Liederheft 
    zum Kirchentag 2005, Hannover 
• Evangelisches Gesangbuch
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Gottesdienstablauf

Bläservorspiel:	 Festliche Intrade (Thomas Riegler)
		  Gloria 2016, S. 24-25 ebenso: 
		  Bayern 2010, S. 101

Eingangsvotum – Begrüßung (auch gern frei)
Im Namen Gottes, des Vaters, des Sohnes 
und des Heiligen Geistes. Amen. 

Stimme, die Stein zerbricht, Stimme, die alles trägt, 
bringt mir, wo ich auch bin, Botschaft des Neubeginns; 
nimmt mir die Furcht, macht frei. Gottes Stimme, die spricht: 
Hab keine Angst, ich bin da!

Gott ist da, wir sind da – mehr braucht es nicht für diesen 
Gottesdienst. Herzlich Willkommen!

Wir feiern den Sonntag Lätare, das »Kleine Ostern«, wie der Sonn-
tag kirchlich genannt wird. Jesus wird sterben, das ist sicher. 
Aber die Auferstehung ist ebenso sicher. Sie ist Gottes Stimme, 
die den Stein des Todes zerbricht. Darum denken wir sehr wohl 
an den Tod – aber wir feiern umso mehr das Leben, das in Gottes 
Hand geborgen ist.

Mit den Bläserinnen und Bläsern des Posaunenchores feiern wir 
heute auch den »Tag der Posaunenchöre« in unserer Landeskirche. 
Unser Glaube singt und klingt von der Gegenwart Gottes von der 
Auferstehung Gottes, im Angesicht des Todes von dem, der sagt, 
ich mache alles neu. Gott ist da. Wir singen ihm unser Lied.

Lied: LW 53, 1-3a   Du bist da

zwei oder drei, S. 36 ein längeres Vorspiel und ein fünfstimmiger 
Satz in: KiTa IV, S. 40-41 
Das Lied stoppt zunächst nach dem dritten Refrain 
Unterbrechung für den Psalm

Psalm 90 (EG 735) – im Wechsel gesprochen
 (Vorschlag: mit verschiedenen Sprechern 1-5)

Ansage vorab: Wir beten mit Worten aus Psalm 90
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Alle: 	 Herr, du bist unsre Zuflucht für und für. 

L: 	 Ehe denn die Berge wurden 	und die Erde 
	 und die Welt geschaffen wurden, 
	 bist du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.

Die Sprecher 1-5 könnten auch Bläser sein, die direkt aus dem Chor 
heraus sprechen und/oder ausgewählte Personen aus der Gemein-
de, die dann von ihrem Platz aus mitsprechen

1	 Der du die Menschen lässest sterben 
	 und sprichst: Kommt wieder, Menschenkinder!

2 	 Denn tausend Jahre sind vor dir wie der Tag, 
	 der gestern vergangen ist, und wie eine Nachtwache.

3	 Herr, lehre uns bedenken, dass wir sterben müssen, 
	 auf dass wir klug werden.

4	 Kehre dich zu uns und sei deinen Dienern gnädig!

5	 Fülle uns frühe mit deiner Gnade, 
	 so wollen wir rühmen und fröhlich sein unser Leben lang.

L: 	 Du, Herr, unser Gott, sei uns freundlich 
	 und fördere das Werk unsrer Hände bei uns.

Alle:	 Ja, das Werk unsrer Hände wollest du fördern!

Lied: LW 53,3c  Fortsetzung zwei oder drei, S.36 | Takt 1-16
	 oder: KiTa IV, S.40-41 

Kyrie-Bitten | Zuspruch | Kollektengebet

Kyrie-Bitten   Drei Sprecher 1.-3.
Gemeinde wird eingeladen in den Bittruf einzustimmen

Ansage vorab: Wenn wir Gott nun um seine Hilfe bitten,
stimmen Sie gern mit uns ein in den Ruf: 
Verlass uns nicht. Sei da, sei uns nahe, Gott.

1. Gott, du bist da. Das ist gut. 
Manchmal fällt es uns schwer, das zu glauben. 
Wir sehen dich ja nicht. Hilf uns, trotzdem an dich zu glauben. 
Wir bitten dich: (alle) Verlass uns nicht. Sei da, sei uns nahe, Gott.
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2. Jesus, ich denke an dich. Was hast du für uns durchgemacht! 
Du kennst Angst und Tod. 
Wenn wir Angst haben, möchten wir uns am liebsten verkriechen. 
Entschuldige, wenn wir feige sind. Hilf uns, mutiger zu sein, 
wo es nötig ist. 
Wir bitten dich: (alle) Verlass uns nicht. Sei da, sei uns nahe, Gott.

3. Heiliger Geist, du schenkst uns das Leben. 
Wir Menschen sind manchmal so am Ende, von allen guten 
Geistern verlassen. Dann könnten wir alles kaputtschlagen. 
Lass uns auch dann nicht im Stich. Verwandle uns zum Guten. 
Wir bitten dich: (alle) Verlass uns nicht. Sei da, sei uns nahe, Gott.

Zuspruch zur Gemeinde gewandt
Eine/r    Gott spricht: »Berge mögen von ihrer Stelle weichen und 
Hügel wanken, aber meine Liebe zu dir kann durch nichts erschüt-
tert werden, und meine Friedenszusage wird niemals hinfällig. 
Das sage ich, der HERR, der dich liebt.« 
Dieser Friede Gottes sei mit euch allen! 
(evtl. Antwort der Gemeinde: Und mit deinem Geist.)

Kollektengebet

Eine/r:   Gott, unser Vater, dein Heiliger Geist macht alles neu. 
Groß ist deine Güte. Dunkel oder Licht – du bist da. 
Wenn wir zweifeln oder Angst bekommen, sprich du das Wort, 
das tröstet und befreit. 
Lass uns wachsen in allen guten Dingen. Durch Jesus Christus, 
unsern Bruder, deinen Sohn, der mit dir und dem Heiligen Geist 
lebt und regiert von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Lied: EG 326, 1.3.5.  Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut

PCB 326 | Intonation, 3x Satz oder alternative Sätze nach Wahl

Lesung des Evangeliums: Johannes 12, 20-25
Johannes 12, 20-25 (Übersetzung BasisBibel) 
Hinführung zur Lesung: Die Menschen in der Stadt sind unruhig. 
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Sie haben schon so viel von Jesus gehört. Jetzt würden sie ihn 
auch gerne mal sehen. Sie drängeln. Aber Jesus zeigt sich nicht so 
ohne weiteres. Er ist scheinbar gerade ganz woanders. 
Spricht er da etwa von seinem Tod? 
Wir hören die Szene aus dem Johannes-Evangelium im 12. Kapitel:

20 Es befanden sich auch einige Griechen unter denen, die zum 
Fest nach Jerusalem gekommen waren, um Gott anzubeten. 
21 Die gingen zu Philippus, der aus Betsaida in Galiläa stammte, 
und baten ihn: »Herr, wir wollen Jesus sehen!« 
22 Philippus ging zu Andreas und erzählte ihm von ihrem Anliegen. 
Dann gingen die beiden zu Jesus und berichteten es ihm. 
23 Jesus antwortete ihnen: »Die Stunde ist gekommen! Jetzt wird 
der Menschensohn in Gottes Herrlichkeit aufgenommen! 
24 Amen, amen, das sage ich euch: Wenn das Weizenkorn nicht in 
die Erde fällt und stirbt, bleibt es ein einzelnes Korn. Aber wenn es 
stirbt, bringt es viel Frucht. 
25 Wem sein Leben über alles geht, der verliert es. Aber wer sein 
Leben in dieser Welt nicht für das Wichtigste hält, wird es bewah-
ren bis ins ewige Leben.«

Lied: EG 326, 7+8  Ich will dich all mein Leben lang PCB 326
Intonation, 2x Satz oder alternative Sätze nach Wahl

Glaubensbekenntnis

Vorspiel zum Predigtlied: LW 54 Stimme, die Stein zerbricht

zwei oder drei, S. 37 oder: KiTa V S. 36

Predigt:

Stimme, die Stein zerbricht mit 4x eine Strophe zwei oder drei:

1.x Melodie unisono 
3.x Satz für tiefe Stimmen 
2.+4. x Begleitsatz oder: KiTa V, S.37

1.: Takt 20-Takt 24 Fermate 
2.: Takt 32- 36 Fermate Zählz. 1 
3.: Takt 44 - 48 Fermate Zählz. 1 
4.: Takt 55 – Ende

(Text und Ablauf siehe am Ende dieses Gottesdienstentwurfes)
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Predigtlied: LW 54, 1-4 Stimme, die Stein zerbricht

mit Gemeinde KiTa V, S. 36 | Intonation ab Takt 15 
Sätze ab T.20 bis Ende oder: zwei oder drei, S. 37

Mitteilungen und Kollektenansage

Lied zur Kollekte: EG 97, 1.2.4.6  Holz auf Jesu Schulter

PChB 97 Vorspielband 97 | Vorspiel/Intonation, 4x Satz

Dank- und Fürbittengebet – Vater unser

(evtl. mit zwei oder mehreren Sprechern)

Ansage vorab: Lasst uns nun miteinander und füreinander beten. 
Wir bitten Sie, dazu aufzustehen.

Guter Gott, deine Stimme ruft uns ins Leben, jeden Tag neu. 
Deine Nähe nimmt uns die Angst. Deine Liebe leitet uns.

Wir bitten dich, bleibe bei uns, dass wir deine Stimme nicht aus 
den Ohren verlieren. Sie gebe uns den richtigen Ton, miteinander 
in Einklang zu kommen. Sie gebe uns das rechte Wort zur rech-
ten Zeit. Sie lehre uns schweigen, wo wir mit unsern Worten nur 
verletzen würden.

Deine Stimme, die Stein zerbricht, sie möge uns zurückpfeifen, 
wenn wir vor die Wand gelaufen sind. Nimm uns die Angst und sei 
da, wenn wir ins Leere laufen. Hilf uns zurück, wenn wir uns ver-
rannt haben. Sprich du uns leise vor, wo wir uns sonst den Mund 
fusselig reden. 

Weit vor allen Tagen rief deine Stimme schon die Welt ins Leben. 
Gott, wir bitten dich, gib du uns das rechte Maß vor, wenn wir in 
Fehlentscheidungen und Vorurteilen gefangen sind. Trage uns über 
die Mauern unserer starren Ansichten, wenn wir den Sprung nicht 
wagen, und bring uns wieder auf die richtige Spur. 

Wo wir auch sind, bist du da, Gott. Wir bitten dich, für alle, die 
nicht vergeben oder vergessen können. Hilf uns allen, Nachsicht zu 
üben. Mach uns frei, aufeinander zuzugehen; verhilf uns zu einem 
Neuanfang, auch mit denen, die es uns schwer machen. 

Gott, wo wir Fehler gemacht haben, Schuld auf uns geladen haben, 
da hilf du uns zur Umkehr. Lass uns dein Wort durch den Kopf ge-
hen, dass wir nicht verloren sind. Deine Stimme in unserm Herzen 



helfe uns, friedlicher und gnädiger miteinander umzugehen. 
Dass wir auch mehr miteinander reden, statt uns immer nur un-
sern Teil zu denken.

Gott, dein Ton macht unsere Musik. Und wenn uns die Luft weg-
bleibt, mögest du uns immer wieder neues Leben einhauchen. 
Wenn wir im Boden versinken, rufe dein Wort uns ins Leben zurück 
– das erste und das letzte Wort, das uns lebendig macht und auch 
unsterblich macht. So bitten wir dich mit den Worten Jesu: 

Sendung und Segen

Wenn wir jetzt gleich auseinandergehen, möge Gott jedem von uns 
die Gabe mitgeben, zu glauben, zu hoffen, zu lieben. 
Nehmt einander an. Und wenn ihr mögt, nehmt euch an den 
Händen, Jung und Alt, heiter oder traurig und wisst, ihr alle seid 
Gesegnete Gottes. Gehet hin in seinem Frieden: 

Gott segne dich und behüte dich. Gott lasse leuchten sein Ange-
sicht über dir und sei dir gnädig. Gott erhebe sein Angesicht auf 
dich und schenke dir Frieden.

Schlusslied: EG 421 Verleih uns Frieden gnädiglich PChB 421

Bläsernachspiel: Verleih uns Frieden (J.S.Bach)
KiTa V, S. 27 oder II 
Alternativ: Verleih uns Frieden (Felix Mendelssohn Bartholdy) 
zwei oder drei, S.83
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Predigt zum Lied »Stimme, die Stein zerbricht« 

und Jeremia 23, 16-29

dazwischen zu den Vers-Zitaten jeweils eine Strophe des Liedes 
instrumental vorgespielt, am Ende mit der Gemeinde gesungen

(Kanzelgruss)

Es ist Nacht, und Jeremia kann wieder mal nicht schlafen. 
Heiß und eng ist es in seiner kleinen Kammer. Und totenstill. 
Aber daran liegt seine Schlaflosigkeit nicht. Sein Leben ist in 
Gefahr. Einer seiner zahlreichen Widersacher könnte sich in der 
Nacht einschleichen, um ihn aus der Welt zu schaffen. 
Er hat Unheil vorhergesagt. Er muss wachsam sein. 
Aber auch daran liegt es nicht, dass er nicht schlafen kann. 
Sondern: Das Land – sein Land – ist in Aufruhr. Der Krieg hat allen 
die letzten Reserven geraubt. Alle sind besorgt: Wie wird Israel 
zur Ruhe kommen? In so einer Situation hören die regierenden 
Politiker besonders genau auf ihre Berater. Damals nannte man 
sie »Propheten«. Ihr Daumen zeigt nach oben: »Gott ist ja da, er 
kümmert sich. Jetzt wird alles gut!«, sagen sie. Und Jeremia meint 
zu hören, wie sie jetzt tief und fest schlafen, friedlich vor sich hin 
schnarchen und von einer wunderbaren Zukunft träumen. 
Das wünscht sich Jeremia auch: dass endlich Friede einkehrt im 
Land. Denn natürlich liebt er sie, seine Leute, sein Volk. Aber er 
kann und er will nicht »heile, heile Segen« machen. Er ist sich 
sicher: Gott gefällt nicht, was er sieht. Die Politiker sind korrupt 
und gnadenlos machtversessen. Selbst die Priester benutzen die 
Religion und den Tempel nur dazu, um das Volk ruhig zu stellen. 
Ihr scheinheiliges Geplapper übertüncht jeden klaren Gedanken. 
Jeremia wirft sich auf die andere Seite seiner Pritsche. In Gedan-
ken geht er noch einmal den Text seiner Rede durch, die er am 
Morgen am Tempel halten will. Es sind Worte, die zittern, rütteln, 
vibrieren vor Zorn und vor Kraft – der Predigttext für heute:

(anderer Sprecher) So spricht der HERR Zebaoth: Hört nicht auf 
die Worte der Propheten, die euch weissagen! Sie betrügen euch; 
denn sie verkünden euch Gesichte aus ihrem Herzen und nicht aus 
dem Mund des HERRN. 17 Sie sagen denen, die des HERRN Wort 
verachten: Es wird euch wohlgehen -, und allen, die nach ihrem 
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verstockten Herzen wandeln, sagen sie: Es wird kein Unheil über 
euch kommen. 18 Aber wer hat im Rat des HERRN gestanden, 
dass er sein Wort gesehen und gehört hätte? Wer hat sein Wort 
vernommen und gehört? 19 Siehe, es wird ein Wetter des HERRN 
kommen voll Grimm und ein schreckliches Ungewitter auf den 
Kopf der Gottlosen niedergehen. 20 Und des HERRN Zorn wird 
nicht ablassen, bis er tue und ausrichte, was er im Sinn hat; zur 
letzten Zeit werdet ihr es klar erkennen. 21 Ich sandte die Prophe-
ten nicht, und doch laufen sie; ich redete nicht zu ihnen, und doch 
weissagen sie. 22 Denn wenn sie in meinem Rat gestanden hätten, 
so hätten sie meine Worte meinem Volk gepredigt, um es von 
seinem bösen Wandel und von seinem bösen Tun zu bekehren. 
23 Bin ich nur ein Gott, der nahe ist, spricht der HERR, und nicht 
auch ein Gott, der ferne ist? 24 Meinst du, dass sich jemand so 
heimlich verbergen könne, dass ich ihn nicht sehe? spricht der 
HERR. Bin ich es nicht, der Himmel und Erde erfüllt? spricht der 
HERR. 25 Ich höre es wohl, was die Propheten reden, die Lüge 
weissagen in meinem Namen und sprechen: Mir hat geträumt, mir 
hat geträumt. 26 Wann wollen doch die Propheten aufhören, die 
Lüge weissagen und ihres Herzens Trug weissagen 27 und wollen, 
dass mein Volk meinen Namen vergesse über ihren Träumen, die 
einer dem andern erzählt, wie auch ihre Väter meinen Namen ver-
gaßen über dem Baal? 28 Ein Prophet, der Träume hat, der erzähle 
Träume; wer aber mein Wort hat, der predige mein Wort recht. Wie 
reimen sich Stroh und Weizen zusammen? spricht der HERR. 29 
Ist mein Wort nicht wie ein Feuer, spricht der HERR, und wie ein 
Hammer, der Felsen zerschmeißt?

(Anderer Sprecher)
Stimme, die Stein zerbricht, kommt mir im Finstern nah, 
jemand, der leise spricht: Hab keine Angst, ich bin da.

Posaunenchor spielt anschließend die Melodie

Vorschlag: zwei oder drei, S. 37, 1. 
Alle Melodie (tiefe Stimmen = Tenor ab T. 10) 
Alternativ KiTa V, S. 37, Takt 20-24 (auf der Fermate)
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Es ist mitten in der Nacht und Martin Luther kann wieder einmal 
nicht schlafen. Die Bewegung, die er vor über zehn Jahren angesto-
ßen hat, ist immer gewaltiger geworden. Verkrustungen und Ver-
steinerungen sind aufgebrochen. Vieles ist in Fluss geraten, und 
er ist der Kopf dieser Bewegung. Jeden Sonntag und oft auch noch 
unter der Woche ist er auf die Kanzel gestiegen, hat immer wieder 
gepredigt – und er kann predigen! – von der Kraft Gottes, die be-
freit. Trotzdem ist er frustriert. Er merkt, dass der erste Schwung 
erlahmt. Immer weniger Leute wollen seine Predigten hören. Es 
ist Gottes Kraft, die uns verändert, hat er gepredigt. Unsere guten 
Taten spielen dabei keine Rolle. Jetzt merkt Luther aber: Für einige 
ist das ein willkommener Grund, sich auf die faule Haut zu legen. 
Sie strengen sich überhaupt nicht mehr an für andere, für Gott. 
Dabei hat er in seinen Predigten gelockt und geworben. Er hat 
gewettert und geschimpft. Aber jetzt beschleicht ihn das Gefühl, 
dass er so nichts bewirken kann. Die Bequemlichkeit der Men-
schen ist stärker als alle seine noch so wohl gewählten Worte. 
Er kommt nicht durch bei seinen Wittenbergern. Er hat das Gefühl, 
dass seine Worte an den felsenharten Stirnen seiner Leute einfach 
abprallen. Das ärgert ihn maßlos, gerade weil er sie so liebt, seine 
Gemeinde. „Wie kann ich noch etwas bewirken?“, fragt er sich. 
Und auf einmal geht ihm auf: nicht durch Reden, nicht durch eine 
noch so gut gehaltene Predigt, lässt sich etwas ausrichten. Hier 
hilft nur noch Schweigen. Eine Stille, die ihnen in den Ohren gellt. 
Die „Wittenbergische Nachtigall“, so haben sie ihn genannt. Jetzt 
wird sie aufhören zu zwitschern, die Nachtigall. Er will in einen 
Predigtstreik treten. Einfach nicht mehr die Kanzel besteigen. Viel-
leicht werden sie dadurch beschämt. Vielleicht merken sie dann, 
auf was für einem Holzweg sie gerade unterwegs sind. Martin wirft 
sich noch einmal herum und er nimmt sich für vor: morgen früh 
werde ich sie die Lücke hören lassen. Das, worauf sich doch im-
mer noch einige freuen, seine wunderschönen Predigten, die gibt 
es dann nicht mehr. Ein Loch, eine Stille, die weh tut, weh tun soll.

115



(Anderer Sprecher)
Sprach schon vor Nacht und Tag, vor meinem Nein und Ja, 
Stimme, die alles trägt: Hab keine Angst, ich bin da.

Posaunenchor spielt anschließend eine weitere Strophe

Vorschlag: zwei oder drei, S. 37. unten | Satz für tiefe Stimmen 
Alternativ: KiTa V, S.37, Takt 32-36 (Fermate auf Zählzeit 1)

Es ist Nacht und Angela Merkel kann wieder einmal nicht schlafen. 
Sie hat sich in ihr kleines Übernachtungszimmer im Kanzleramt 
zurückgezogen. Es ist spät geworden. Morgen muss sie wieder 
früh raus. Die nächste Krisensitzung steht dann an. Längst hat 
sie aufgehört zu zählen, zum wievielten Mal ihre Berater von einer 
„Schicksalssitzung“ sprechen. Der Takt der Krisen, der Horror-
meldungen und schlechten Nachrichten ist zu einem fast gleich-
mäßigen Wummern geworden. Krieg vor der Haustür Europas, der 
Wahnwitz des Terrorismus, der überall zu lauern scheint, instabile 
Staaten, Flüchtlingsströme, Klimarevolution, … So viel Unsicher-
heit und Sorge war noch nie in ihrer Amtszeit. Wie jeder andere 
ist auch sie getrieben von der Sorge um ihr Land. Immer wieder 
muss sie die richtigen Worte finden, Entscheidungen abwägen, 
im rechten Moment Ja sagen oder Nein. Und sie weiß: Jeder kann 
Fehler machen. Sie auch. Ein falsches Wort kann die Situation 
außer Kontrolle geraten lassen. Aber sie muss etwas sagen. Das 
erwartet man von ihr, der Kanzlerin. 

Einer ihrer Vorgänger, Helmut Schmidt, hat als noch nicht ganz 
alter Mann in einem Fernsehinterview gesagt: „Das ist eine 
schwierige Frage. Lassen Sie mich einen Moment darüber nach-
denken.“ Dann zog er tatsächlich an seiner Mentholzigarette und 
dachte nach. Vor laufender Kamera. Minutenlang. Erst dann hat er 
geantwortet. Ruhig, sachlich, überlegt. Angela Merkel wünschte, 
sie hätte diese Zeit zur Besonnenheit; ein paar Wochen Rückzug 
zur Besinnung. Aber sie wird von allen Seiten bedrängt. Sie wirft 
sich herum, denkt weiter an einer großen Rede. Irgendwann wird 
sie sie halten. Eine Rede, die neue Perspektiven aufzeigt. Sie wird 
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den Weg in die Zukunft weisen. Wie könnte so ein Weg aussehen? 
Angela Merkel denkt nach und lauscht in die Dunkelheit.

Bringt mir, wo ich auch sei, Botschaft des Neubeginns, 
nimmt mir die Furcht, macht frei, Stimme, die dein ist: Ich bin’s

Posaunenchor spielt eine Strophe

Vorschlag: zwei oder drei, S. 37.oben | Begleitsatz 
Alternativ: KiTa V, S.38, Takt 44-48 bis Fermate Zählzeit 1

Ein Mann liegt in seinem Bett und kann nicht schlafen. Er ist be-
trunken. Aber nicht so betrunken wie sonst. Denn sie haben sich 
gestritten. Seine Frau hat ihn angeschrien: Hör endlich auf damit, 
du machst dich kaputt. Du machst alles kaputt, was uns noch 
miteinander verbindet. Er hat bloß undeutlich zurück genuschelt: 
„Du liebst mich nicht mehr.“

Das hat sie getroffen. Auf ihrem Klo hängt eine Strichzeichnung 
von einem Mann und einer Frau, die sich an den Händen fassen. 
Darunter steht: „Liebe ist… da zu sein, wenn er dich braucht“. Das 
hat sie gelebt. Und er hatte sich auf sie verlassen können, über 
40 Jahre nun schon. Egal, was du tust oder ob du sie verletzt: Sie 
muss mitmachen. Und sie hat mitgemacht, hat ihm die Flaschen 
besorgt, hat ihn geschützt und entschuldigt vor den Freunden 
und Verwandten, sogar vor seinem Arbeitgeber. Viele von denen 
haben auch mitgemacht und alles runtergespielt: Er hat halt einen 
anstrengenden Beruf. Da braucht er abends die Entspannung. Seit 
wann wird ein bisschen Feiern denn verboten sein? Ein Gläschen 
in Ehren… Und so weiter. Natürlich weiß sie es schon lange. 
Aber er hat immer wieder geleugnet, die Flaschen versteckt, den 
Schnapsatem überdeckt mit Chips, oder mit scharfem Mundwas-
ser; hat flach zur Seite geatmet, wenn sie in der Nähe war. Er hat 
sich unendlich elend gefühlt. Aber er hat trotzdem nicht die Kraft 
gehabt, dagegen anzugehen. Die Angst vor der Leere, die Angst 
vor der Nüchternheit war einfach zu groß.

Er wirft sich herum in seinem Bett und nimmt sich fest vor mir ihr 
reden: So geht es nicht weiter. So mache ich mich kaputt. 
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Aber was noch viel schlimmer ist: So mache ich dich kaputt, uns. 
Ich lasse mich in die Klinik einweisen, heute noch. Ich beginne 
einen Entzug. Ohne Alkohol. Und ohne dich. Das wird schrecklich 
sein. Aber wir haben uns so ineinander verkeilt, dass ich diesen 
Weg alleine gehen muss. Ich liebe dich. Wirklich. Und gerade weil 
ich dich liebe, gehe ich auf Abstand. Wir werden uns nicht sehen, 
nicht sprechen, wenn du nur an mich denkst.

(Anderer Sprecher:)
Wird es dann wieder leer, teilen die Leere wir. 
Seh dich nicht, hör nichts mehr und bin nicht bang: Du bist hier.

Posaunenchor spielt eine Strophe

Vorschlag: zwei oder drei, S. 37.oben | Begleitsatz 
Alternativ: KiTa V, S. 38, Takt 55-Ende

Es ist Nacht und Jesus kann nicht schlafen. Vieles hat er erreicht 
in den letzten Jahren. Ist herumgezogen mit seinen Freunden. Er 
hat den Menschen zugehört. Er hat sie getröstet, hat zu ihnen 
gesprochen. Er hat Menschen gesund gemacht. Es wurden immer 
mehr, die ihn unterstützen, zu ihm halten. Er selbst ist überwältigt 
davon, welche Kräfte er da freigesetzt hat. Gute Kräfte - aber auch 
böse. Das spürt er gerade jetzt ganz deutlich. Sein Leben ist zu-
nehmend in Gefahr. Er hat Angst. Angst, dass er dann nicht mehr 
helfen kann. Dass er nicht mehr für die Menschen da sein kann. Er 
liebt sie doch so, und zwar alle Menschen. Er hat auch ganz ein-
fach Angst vor den Schmerzen, vor dem Tod. Gehadert hat er mit 
sich und mit Gott, ob er das aushalten kann. Hat geweint und in 
die Nacht geschrien, während seine Freunde tief und fest geschla-
fen haben. Aber in dieser einen Nacht, im Garten oberhalb der 
Jerusalemer Stadt, hat er eine Ahnung bekommen. Es ist der Keim 
einer Antwort auf seine verzweifelten Fragen: Gott ist nicht nur 
ein Gott der Nähe, er ist auch ein Gott der Ferne. Ihm selbst ist 
er in dieser Nacht fern gewesen. Aber gerade weil er fern war, auf 
Distanz und undeutlich, war er zu spüren, groß und machtvoll auch 
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im Dunkel. Jesus wirft sich herum und ihm wird klar: Seine Stimme 
wird verstummen, er wird sterben. Er ist dann fort, eine Leerstelle, 
wo er sonst immer da war. Es geht nicht anders. Es muss sein. Hat 
nicht der Prophet Jeremia schon gefragt: Wie reimen sich Stroh 
und Weizen zusammen? Jetzt weiß er es: Im Stroh kam er zur 
Welt, in einer Krippe. Und jetzt wird er gehen, wie ein Weizenkorn, 
das in die Erde fällt. Er wird sein Leben geben und sterben, damit 
etwas ganz Neues daraus entsteht. Ewiges Leben. Gottes Stimme 
wird seinen Grabstein zerbrechen, wie ein Hammer, der Felsen 
zerschmeißt. Und es wird hell werden. Amen.

Entlassung zum Segen:

Wenn wir jetzt gleich auseinandergehen, möge Gott jedem von uns 
die Gabe mitgeben, zu glauben, zu hoffen, zu lieben. 
Nehmt einander an. Und wenn ihr mögt, nehmt euch an den 
Händen, Jung und Alt, heiter oder traurig, und wisst, ihr alle seid 
Gesegnete Gottes. Gehet hin in seinem Frieden:

Gott segne dich und behüte dich. 
Gott lasse leuchten sein Angesicht über dir und sei dir gnädig. 
Gott erhebe sein Angesicht auf dich und schenke dir Frieden.

Lied: EG 421/LW 79 Verleih uns Frieden PChB 421
1x Satz II a oder b 

Bläsernachspiel: Verleih uns Frieden (Joh. Seb. Bach)
KiTa V, S. 27 I oder II 
Alternativ  Verleih uns Frieden (Mendelssohn) zwei oder drei, S.83
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Liturgischer
Kalender

2017

Der liturgische Kalender nennt für die Sonn- und Feiertage  
nacheinander den Wochenspruch, die Lesungen 
aus AT und NT sowie aus den Briefen (Ep.), 
den Wochenpsalm und die Wochenlieder.

Kursiv abgedruckt sind die Lieder der Wochenliedrevision, 
wie sie den Landeskirchen zur Erprobung vorgeschlagen sind.

Der Stern (*) kennzeichnet dabei Lieder, 
die mit der alten Wochenliedordnung identisch sind. 
NG verweist auf Neues Liedgut.
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Neujahrstag   1. Januar 2017

Alles, was ihr tut mit Worten oder mit Werken, das tut alles im 
Namen des Herrn Jesus und dankt Gott, dem Vater, durch ihn. 
(Kol 3,17)

AT Jos 1,1-9; Ep. Jak 4,13-15; Ev. Lk 4,16-21; Psalm 8

Der du die Zeit in Händen hast (EG 64)*
Von guten Mächten treu und still umgeben (EG 65) 
Hilf Herr Jesu, lass gelingen (EG 61) 
Verleih uns Frieden (NG)

Epiphanias   6. Januar 2017

Die Finsternis vergeht, und das wahre Licht scheint jetzt. (1.Joh 2,8) 
AT Jes 60,1-6; Ev. Mt 2,1-12; Ep. Eph 3,2-3a.5-6; 
Psalm 72; Psalm 100

Der Morgenstern ist aufgedrungen (EG 69)* 
Wie schön leuchtet der Morgenstern (EG 70)
O König aller Ehren (EG 71) 
Stern über Bethlehem (NG)

1. Sonntag nach Epiphanias   8. Januar 2017

Welche der Geist Gottes treibt, die sind Gottes Kinder. (Röm 8,14)

AT Jes 42,1-4.(5-9); Ep. Röm 12,1-3.(4-8); Ev. Mt 3,13-17; 
Psalm 89; Psalm 100

O lieber Herre Jesu Christ (EG 68) 
Du höchstes Licht, du ewger Schein (EG 441)* 
Christus, das Licht der Welt (EG 410) 
Licht, das in die Welt gekommen (NG)
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2. Sonntag nach Epiphanias   15. Januar 2017

Das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit ist 
durch Jesus Christus geworden. (Joh 1,17)

AT 2.Mose 33,17b-23; Ep. Röm 12,(4-8).9-16; Ev. Joh 2,1-11; 
Psalm 105; Psalm 100

Gottes Sohn ist kommen (EG 5) 
Du Morgenstern, du Licht vom Licht (EG 74)* 
In dir ist Freude (EG 398) 
Licht, das in die Welt gekommen (NG)

3. Sonntag nach Epiphanias   22. Januar 2017

Es werden kommen von Osten und von Westen, von Norden und 
von Süden, die zu Tisch sitzen werden im Reich Gottes. (Lk 13,29)

AT 2.Kön 5,(1-8).9-15.(16-18).19a; Ep. Röm 1,(14-15).16-17; 
Ev. Mt 8,5-13; Psalm 86; Psalm 100

Lobt Gott den Herrn, ihr Heiden all (EG 293)* 
Lobet und preiset ihr Völker den Herrn (EG 337)

4. Sonntag nach Epiphanias   29. Januar 2017

Kommt her und sehet an die Werke Gottes, der so wunderbar is 
in seinem Tun an den Menschenkindern. (Ps 66,5)

AT Jes 51,9-16; Ep. 2.Kor 1,8-11; Ev. Mk 4,35-41; 
Psalm 107; Psalm 100

Wach auf, wach auf, ʼs ist hohe Zeit (EG 244) 
Such, wer da will, ein ander Ziel (EG 346)

Letzter Sonntag nach Epiphanias   5. Februar 2017

Über dir geht auf der Herr, und seine Herrlichkeit erscheint 
über dir. (Jes 60,2)

AT 2.Mose 3,1-10.(11-14); Ep. 2.Kor 4,6-10; Ev. Mt 17,1-9; 
Psalm 97; Psalm 100

Herr Christ, der einig Gotts Sohn (EG 67)* 
Morgenglanz der Ewigkeit (EG 450)
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3. Sonntag vor der Passionszeit (Septuagesimä) 

12. Februar 2017

Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen nicht auf unsre 
Gerechtigkeit, sondern auf deine große Barmherzigkeit. (Dan 9,18)

AT Jer 9,22-23; Ep. 1.Kor 9,24-27; Ev. Mt 20,1-16a; Psalm 3

Es ist das Heil uns kommen her (EG 342)*
Gott liebt diese Welt (EG 409) 
Er weckt mich alle Morgen (EG 452)

2. Sonntag vor der Passionszeit (Sexagesimä) 

19. Februar 2017

Heute, wenn ihr seine Stimme hören werdet, 
so verstockt eure Herzen nicht. (Hebr 3,15)

AT Jes 55,(6-9).10-12a; Ep. Hebr 4,12-13; Ev. Lk 8,4-8.(9-15); 
Psalm 119

Herr, für dein Wort sei hoch gepreist (EG 196)*
Es wolle Gott uns gnädig sein (EG 280) 
Wohl denen, die da wandeln (EG 295)

Sonntag vor der Passionszeit (Estomihi)   26. Februar 2017

Seht, wir gehen hinauf nach Jerusalem, und es wird alles vollendet 
werden, was geschrieben ist durch die Propheten von dem 
Menschensohn. (Lk 18,31)

AT Am 5,21-24; Ep. 1.Kor 13; Ev. Mk 8,31-38; Psalm 31

Ein wahrer Glaube Gotts Zorn stillt (EG 413) 
Lasset uns mit Jesus ziehen (EG 384)* 
Liebe, die du mich zu Bilde (EG 401) 
Wo Menschen sich vergessen (NG)



1. Sonntag der Passionszeit (Invokavit)   5. März 2017

Dazu ist erschienen der Sohn Gottes, dass er die Werke des Teu-
fels zerstöre. (1.Joh 3,8b)

AT 1.Mose 3,1-19.(20-24); Ep. Hebr 4,14-16; Ev. Mt 4,1-11; 
Psalm 91

Ach bleib mit deiner Gnade (EG 347)* 
Ein feste Burg ist unser Gott (EG 362)*

2. Sonntag der Passionszeit (Reminiszere)   12. März 2017

Gott erweist seine Liebe zu uns darin, dass Christus für uns 
gestorben ist, als wir noch Sünder waren. (Röm 5,8)

AT Jes 5,1-7; Ep. Röm 5,1-5.(6-11); Ev. Mk 12,1-12; 
Psalm 10; Psalm 25

Das Kreuz ist aufgerichtet (EG 94) 
Du schöner Lebensbaum des Paradieses (EG 96)
Wenn wir in höchsten Nöten sein (EG 366)

3. Sonntag der Passionszeit (Okuli)   19. März 2017

Wer seine Hand an den Pflug legt und sieht zurück, 
der ist nicht geschickt für das Reich Gottes. (Lk 9,62)

AT 1.Kön 19,1-8.(9-13a); Ep. Eph 5,1-8a; Ev. Lk 9,57-62; Psalm 34

Wenn meine Sünd‘ mich kränken (EG 82) 
oder Du schöner Lebensbaum des Paradieses (EG 96) 
Mir nach, spricht Christus, unser Held (EG 385) 
Jesu, geh voran (EG 391)

4. Sonntag der Passionszeit (Lätare)   26. März 2017

Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und erstirbt, bleibt es 
allein; wenn es aber erstirbt, bringt es viel Frucht. (Joh 12,24)

AT Jes 54,7-10; Ep. 2.Kor 1,3-7; Ev. Joh 12,20-26; Psalm 84

Korn, das in die Erde (EG 98)* 
Jesu, meine Freude (EG 396)*
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5. Sonntag der Passionszeit (Judika)   2. April 2017

Der Menschensohn ist nicht gekommen, dass er sich dienen lasse, 
sondern dass er diene und gebe sein Leben zu einer Erlösung für 
viele. (Mt 20,28)

AT 1.Mose 22,1-13; Ep. Hebr 5,7-9; Ev. Mk 10,35-45; Psalm 43

O Mensch, bewein dein Sünde groß (EG 76)* 
Holz auf Jesu Schulter (EG 98) 
Manches Holz (NG)

6. Sonntag der Passionszeit (Palmarum)   9. April 2017

Der Menschensohn muss erhöht werden, damit alle, 
die an ihn glauben, das ewige Leben haben. (Joh 3,14.15)

AT Jes 50,4-9; Ep. Phil 2,5-11; Ev. Joh 12,12-19; Psalm 69

Dein König kommt in niedern Hüllen (EG 14)
Du großer Schmerzensmann (EG 87) 
Herr, stärke mich, dein Leiden zu bedenken (EG 91) 
Wir gehn hinauf nach Jerusalem (NG)

Gründonnerstag   13. April 2017

Er hat ein Gedächtnis gestiftet seiner Wunder, der gnädige und 
barmherzige Herr. (Ps 111,4)

AT 2.Mose 12,1.3-4.6-7.11-14; Ep. 1.Kor 11,23-26; 
Ev. Joh 13,1-15.(34-35); Psalm 111

Das sollt ihr, Jesu Jünger, nie vergessen (EG 221)
Das Wort geht von dem Vater aus (EG 223) 
Du hast zu deinem Abendmahl (EG 224) 
Ich bin das Brot, lade euch ein (NG)
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Karfreitag   14. April 2017

Also hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn 
gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, 
sondern das ewige Leben haben. (Joh 3,16)

AT Jes (52,13-15);53,1-12; Ep. 2.Kor 5,(14b-18).19-21; 
Ev. Joh 19,16-30; Psalm 22

Ein Lämmlein geht und trägt die Schuld (EG 83) 
Christe, du Schöpfer aller Welt (EG 92) 
O Haupt voll Blut und Wunden (EG 85) 
Nun gehören unsre Herzen (EG 93) 
In einer fernen Zeit (NG)

Osterfest   16. April 2017

Christus spricht: Ich war tot, und siehe, ich bin lebendig 
von Ewigkeit zu Ewigkeit und habe die Schlüssel des Todes 
und der Hölle. (Offb 1,18)

AT 1.Sam 2,1-2.6-8a; Ep. 1.Kor 15,1-11; Ev. Mk 16,1-8; Psalm 118

Christ ist erstanden (EG 99)
Christ lag in Todesbanden (EG 101) 
Erschienen ist der herrlich Tag (EG 106) 
Der schöne Ostertag (EG 117) 
Wir stehen im Morgen (NG)

1. Sonntag nach Ostern (Quasimodogeniti)   23. April 2017

Gelobt sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesus Christus, 
der uns nach seiner großen Barmherzigkeit wiedergeboren hat 
zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung Jesu Christi 
von den Toten. (1.Petr 1,3)

AT Jes 40,26-31; Ep. 1.Petr 1,3-9; Ev. Joh 20,19-29; Psalm 116

Jesus Christus, unser Heiland, der den Tod überwand (EG 102) 
Mit Freuden zart (EG 108) 
Die ganze Welt, Herr Jesu Christ (EG 110)
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2. Sonntag nach Ostern (Miserikordias Domini) 30. April 2017

Christus spricht: Ich bin der gute Hirte. Meine Schafe hören meine 
Stimme, und ich kenne sie, und sie folgen mir; 
und ich gebe ihnen das ewige Leben. (Joh 10,11.27.28)

AT Hes 34,1-2.(3-9).10-16.31; Ep. 1.Petr 2,21b-25; 
Ev. Joh 10,11-16.(27-30); Psalm 23

Der Herr ist mein getreuer Hirt (EG 274)* 
Vertraut den neuen Wegen (EG 395) 
Stimme, die Stein zerbricht (NG)

3. Sonntag nach Ostern (Jubilate)   7. Mai 2017

Ist jemand in Christus, so ist er eine neue Kreatur; 
das Alte ist vergangen, siehe, Neues ist geworden. (2.Kor 5,17)

AT 1.Mose 1,1-4a.26-31;2,1-4a*; Ep. 1.Joh 5,1-4; Ev. Joh 15,1-8; 
Psalm 66

Mit Freuden zart zu dieser Fahrt (EG 108) 
Lobe den Herren, den mächtigen König (EG 316/317) 
Gott gab uns Atem (EG 432)

4. Sonntag nach Ostern (Kantate)   14. Mai 2017

Singet dem Herrn ein neues Lied, denn er tut Wunder. (Ps 98,1)

AT Jes 12,1-6; Ep. Kol 3,12-17; Ev. Mt 11,25-30; Psalm 98

Lob Gott getrost mit Singen (EG 243)* 
Du meine Seele, singe (EG 302)
Nun freut euch, lieben Christen g‘mein (EG 341) 
Ich sing dir mein Lied (NG)

5. Sonntag nach Ostern (Rogate)   21. Mai 2017

Gelobt sei Gott, der mein Gebet nicht verwirft 
noch seine Güte von mir wendet. (Ps 66,20)

AT 2.Mose 32,7-14*; Ep. 1.Tim 2,1-6a; 
Ev. Joh 16,23b-28.(29-32).33; Psalm 95

Zieh ein zu deinen Toren (EG 133)* 
Vater unser im Himmelreich (EG 344)*
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Christi Himmelfahrt   25. Mai 2017

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, 
so will ich alle zu mir ziehen. (Joh 12,32)

AT 1.Kön 8,22-24.26-28*; Ep. Apg 1,3-4.(5-7).8-11; 
Ev. Lk 24,(44-49).50-53; Psalm 47

Wir danken dir, Herr Jesu Christ (EG 121) 
Jesus Christus herrscht als König (EG123) 
Ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes (EG 132)

6. Sonntag nach Ostern (Exaudi)   28. Mai 2017

Christus spricht: Wenn ich erhöht werde von der Erde, 
so will ich alle zu mir ziehen. (Joh 12,32) 
AT Jer 31,31-34; Ep. Eph 3,14-21; Ev. Joh 15,26-16,4; Psalm 27

Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124)
Heilger Geist, du Tröster mein (EG 128) 
O komm, du Geist der Wahrheit (EG 136) 
Lass uns den Weg der Gerechtigkeit gehn (NG)

Pfingsten   4. Juni 2017

Es soll nicht durch Heer oder Kraft, sondern durch meinen Geist 
geschehen, spricht der Herr Zebaoth. (Sach 4,6)

AT 4.Mose 11,11-12.14-17.24-25; Ep. Apg 2,1-18; 
Ev. Joh 14,23-27; Psalm 118

Komm, Heiliger Geist, Herre Gott (EG 125) 
Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist (EG 126) 
Schmückt das Fest mit Maien (EG 135)

Tag der Heiligen Dreifaltigkeit (Trinitatis)   11. Juni 2017

Heilig, heilig, heilig ist der Herr Zebaoth, 
alle Lande sind seiner Ehre voll. (Jes 6,3)

AT Jes 6,1-13; Ep. Röm 11,(32).33-36; Ev. Joh 3,1-8.(9-15); 
Psalm 145

Komm, Gott Schöpfer, Heiliger Geist (EG 126) 
Gelobet sei der Herr, mein Gott (EG 139)* 
Gott ist gegenwärtig (EG 165) 
Du bist heilig (NG)
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1. Sonntag nach Trinitatis   18. Juni 2017

Christus spricht zu seinen Jüngern: Wer euch hört, der hört mich; 
und wer euch verachtet, der verachtet mich. (Lk 10,16)

AT 5.Mose 6,4-9; Ep. 1.Joh 4,16b-21; Ev. Lk 16,19-31; Psalm 34

Nun bitten wir den Heiligen Geist (EG 124) 
Von Gott will ich nicht lassen (EG 365) 
Ich steh vor dir mit leeren Händen, Herr (EG 382)

2. Sonntag nach Trinitatis   25. Juni 2017

Christus spricht: Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig 
und beladen seid; ich will euch erquicken. (Mt 11,28)

AT Jes 55,1-3b.(3c-5); Ep. Eph 2,17-22; Ev. Lk 14,(15).16-24: 
Psalm 36

Kommt her, ihr seid geladen (EG 213) 
Komm, sag es allen weiter (EG 225)
Ich lobe dich von ganzer Seelen (EG 250) 
Kommt her zu mir, spricht Gottes Sohn (EG 363)

3. Sonntag nach Trinitatis   2. Juli 2017

Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig 
zu machen, was verloren ist. (Lk 19,10)

AT Hes 18,1-4.21-24.30-32; Ep. 1.Tim 1,12-17; 
Ev. Lk 15,1-3.11b-32; Psalm 103

Allein zu dir, Herr Jesu Christ (EG 232) 
Jesus nimmt die Sünder an (EG 353)* 
Was mein Gott will, gescheh allzeit (EG 364) 
Ich lobe meinen Gott, der aus der Tiefe mich holt (NG)
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4. Sonntag nach Trinitatis   9. Juli 2017

Einer trage des andern Last, 
so werdet ihr das Gesetz Christi erfüllen. (Gal 6,2)

AT 1.Mose 50,15-21; Ep. Röm 14,10-13; Ev. Lk 6,36-42; Psalm 42

Mir ist Erbarmung widerfahren (EG 355) 
Lass die Wurzel unsres Handelns Liebe sein (EG 417)
Komm in unsre stolze Welt (EG 428) 
O Gott, du frommer Gott (EG 495) 
Herr, gib mir Mut zum Brückenbauen (NG)

5. Sonntag nach Trinitatis   16. Juli 2017

Aus Gnade seid ihr selig geworden durch Glauben, 
und das nicht aus euch: Gottes Gabe ist es. (Eph 2,8)

AT 1.Mose 12,1-4a; Ep. 1.Kor 1,18-25; Ev. Lk 5,1-11; Psalm 73

Wach auf, du Geist der ersten Zeugen (EG 241)*
Preis, Lob und Dank sei Gott dem Herren (EG 245) 
Nun aufwärts froh den Blick gewandt (EG 394)

6. Sonntag nach Trinitatis   23. Juli 2017

So spricht der Herr, der dich geschaffen hat: Fürchte dich nicht, 
denn ich habe dich erlöst; ich habe dich bei deinem Namen 
gerufen; du bist mein! (Jes 43,1)

AT Jes 43,1-7; Ep. Röm 6,3-8.(9-11); Ev. Mt 28,16-20; Psalm 139

Ich bin getauft auf deinen Namen (EG 200)* 
Du hast mich, Herr, zu dir gerufen (EG 210) 
Ich sage ja (NG)
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7. Sonntag nach Trinitatis   30. Juli 2017

So seid ihr nun nicht mehr Gäste und Fremdlinge, sondern 
Mitbürger der Heiligen und Gottes Hausgenossen. (Eph 2,19)

AT 2.Mose 16,2-3.11-18; Ep. Apg 2,41a.42-47; Ev. Joh 6,1-15; 
Psalm 107

Das sollt ihr, Jesu Jünger, nie vergessen (EG 221) 
Seht das Brot, das wir hier teilen (EG 226) 
Nun lasst uns Gott, dem Herren (EG 320) 
Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (EG 326)

8. Sonntag nach Trinitatis   6. August 2017

Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter Güte 
und Gerechtigkeit und Wahrheit. (Eph 5,8.9)

AT Jes 2,1-5; Ep. Eph 5,8b-14; Ev. Mt 5,13-16; Psalm 48

Sonne der Gerechtigkeit (EG 262/263)
O gläubig Herz, gebenedei (EG 318) 
All Morgen ist ganz frisch und neu (EG 440)

9. Sonntag nach Trinitatis   13. August 2017

Wem viel gegeben ist, bei dem wird man viel suchen; und wem viel 
anvertraut ist, von dem wird man um so mehr fordern. (Lk 12,48)

AT Jer 1,4-10; Ep. Phil 3,7-11.(12-14); Ev. Mt 25,14-30; Psalm 40

Herzlich lieb hab ich dich, o Herr (EG 397) 
Ich weiß, mein Gott, dass all mein Tun (EG 497)* 
Die Erde ist des Herrn (NG)

10. Sonntag nach Trinitatis   20. August 2017

Wohl dem Volk, dessen Gott der Herr ist, dem Volk, 
das er zum Erbe erwählt hat. (Ps 33,12)

AT Jes 27,2-9; Ep. Röm 9,1-5.(6-8.14-16); Ev. Lk 19,41-48 oder 
Mk 12,28-34; Psalm 74

Gott der Vater steh uns bei (EG 138) 
Aus tiefer Not lasst uns zu Gott (EG 144) 
Und du suchst meine Sünde (EG 237)
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11. Sonntag nach Trinitatis    27. August 2017

Gott widersteht den Hochmütigen, 
aber den Demütigen gibt er Gnade. (1.Petr 5,5)

AT 2.Sam 12,1-10.13-15a; Ep. Eph 2,4-10; Ev. Lk 18,9-14; 
Psalm 113

Allein zu dir, Herr Jesu Christ (EG 323) 
Aus tiefer Not schrei ich zu dir (EG 299)* 
Meine engen Grenzen (NG)

12. Sonntag nach Trinitatis   3. September 2017

Das geknickte Rohr wird er nicht zerbrechen, 
und den glimmenden Docht wird er nicht auslöschen. (Jes 42,3)

AT Jes 29,17-24; Ep. Apg 9,1-9.(10-20); Ev. Mk 7,31-37; Psalm 147

Ohren gabst du mir (EG 232) 
Nun lob, mein Seel, den Herren (EG 289)* 
Wir haben Gottes Spuren festgestellt (NG)

13. Sonntag nach Trinitatis   10. September 2017

Christus spricht: Was ihr getan habt einem von diesen meinen 
geringsten Brüdern, das habt ihr mir getan. (Mt 25,40)

AT 1.Mose 4,1-16a; Ep. 1.Joh 4,7-12; Ev. Lk 10,25-37; Psalm 112

Ich ruf zu dir, Herr Jesu Christ (EG 343) 
So jemand spricht: „Ich liebe Gott“ (EG 412) 
Brich mit dem Hungrigen dein Brot (EG 420) 
Wenn das Brot, das wir teilen (NG)

14. Sonntag nach Trinitatis   17. September 2017

Lobe den Herrn, meine Seele, und vergiss nicht, 
was er dir Gutes getan hat. (Ps 103,2)

AT 1.Mose 28,10-19a; Ep. Röm 8,(12-13).14-17; Ev. Lk 17,11-19; 
Psalm 146

Nun danket alle Gott (EG 321) 
Danket dem Herrn! Wir danken dem Herrn (EG 333)
Von Gott will ich nicht lassen (EG 365)
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15. Sonntag nach Trinitatis   24. September 2017

Alle eure Sorge werft auf ihn; denn er sorgt für euch. (1.Petr 5,7)

AT 1.Mose 2,4b-9.(10-14).15; Ep. 1.Petr 5,5c-11; Ev. Mt 6,25-34; 
Psalm 127

Auf meinen lieben Gott (EG 345) 
Wer nur den lieben Gott lässt walten (EG 369)* 
Solang es Menschen gibt auf Erden (EG 427)

16. Sonntag nach Trinitatis Erntedankfest   1. Oktober 2017

Aller Augen warten auf dich, Herr, 
und du gibst ihnen ihre Speise zur rechten Zeit. (Ps 145,15)

AT Jes 58,7-12; Ep. 2.Kor 9,6-15; Ev. Lk 12,(13-14).15-21 oder 
Mt 6,25-34; Psalm 104

Ich singe dir mit Herz und Mund (EG 324) 
Nun preiset alle Gottes Barmherzigkeit (EG 502)* 
Gottes Geschöpfe, kommt zuhauf (EG 514)

17. Sonntag nach Trinitatis   8. Oktober 2017

Unser Glaube ist der Sieg, der die Welt überwunden hat. (1.Joh 5,4)

AT Jes 49,1-6; Ep. Röm 10,9-17.(18); Ev. Mt 15,21-28; Psalm 25

Herr, öffne mir die Herzenstür (EG 197) 
Such, wer da will, ein ander Ziel (EG 346)*

18. Sonntag nach Trinitatis   15. Oktober 2017

Dies Gebot haben wir von ihm, dass, wer Gott liebt, 
dass der auch seinen Bruder liebe. (1.Joh 4,21)

AT 2Mose 20,1-17; Ep. Röm 14,17-19; Ev. Mk 12,28-34; Psalm 1

Herzlich lieb hab ich dich, o Herr (EG 397) 
In Gottes Namen fang ich an Herr (EG 494) 
Öffne meine Augen (EG 176, Singspruch und Kanon) 
Lass mich, o Herr, in allen Dingen (EG 414)
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19. Sonntag nach Trinitatis   22. Oktober 2017

Heile du mich, Herr, so werde ich heil; hilf du mir, 
so ist mir geholfen. (Jer 17,14)

AT 2.Mose 34,4-10; Ep. Eph 4,22-32; Ev. Mk 2,1-12; Psalm 32

Nun lasst uns Gott dem Herren Dank sagen (EG 320) 
Ich singe dir mit Herz uns Mund (EG 324) 
Herr, du hast mich angerührt (EG 383) 
Da wohnt ein Sehnen tief in uns (NG)

20. Sonntag nach Trinitatis    29. Oktober 2017

Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der Herr von dir 
fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig 
sein vor deinem Gott. (Mi 6,8)

AT 1.Mose 8,18-22; Ep. 1.Thess 4,1-8; Ev. Mk 10,2-9.(10-16); 
Psalm 119

Wohl denen, die da wandeln (EG 295) 
Es kennt der Herr die Seinen (EG 358) 
Meinem Gott gehört die Welt (EG 408)

Reformationsfest   31. Oktober 2017

Einen andern Grund kann niemand legen als den, der gelegt ist, 
welcher ist Jesus Christus. (1.Kor 3,11)

AT Jes 62,6-7.10-12; Ep. Röm 3,21-28; Ev. Mt 5,2-10.(11-12) 
Psalm 46

Nun freut euch, lieben Christen g‘mein (EG 341)*
Ist Gott für mich, so trete gleich alles wider mich (EG 351) 
Die ganze Welt hast du uns überlassen (EG 360)
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21. Sonntag nach Trinitatis   5. November 2017

Lass dich nicht vom Bösen überwinden, 
sondern überwinde das Böse mit Gutem. (Röm 12,21)

AT Jer 29,1.4-7.10-14; Ep. Eph 6,10-17; Ev. Mt 5,38-48; Psalm 19

Ach Gott, vom Himmel sieh darein (EG 273) 
Sei Lob und Ehr dem höchsten Gut (EG 326)
Zieh an die Macht, du Arm des Herrn (EG 377) 
Hilf, Herr, meines Lebens (EG 419)

Drittletzter Sonntag des Kirchenjahres   12. November 2017

Siehe, jetzt ist die Zeit der Gnade, siehe, jetzt ist der Tag des Heils.
(2.Kor 6,2)

AT Hiob 14,1-6; Ep. Röm 14,7-9; Ev. Lk 17,20-24.(25-30); Psalm 90

Wir warten dein, o Gottes Sohn (EG 152) 
Es wird sein in den letzten Tagen (EG 426) 
Gib Frieden, Herr, gib Frieden (EG 430)
Mitten wir im Leben sind (EG 518)

Vorletzter Sonntag des Kirchenjahres   19. November 2017

Wir müssen alle offenbar werden vor dem Richterstuhl Christi. 
(2.Kor 5,10)

AT Jer 8,4-7; Ep. Röm 8,18-23.(24-25); Ev. Mt 25,31-46; Psalm 50

Es ist gewisslich an der Zeit (EG 149)* 
Es mag sein, dass alles fällt (EG 378)

Buß- und Bettag   22. November 2017

Gerechtigkeit erhöht ein Volk; 
aber die Sünde ist der Leute Verderben. (Spr 14,34)

AT Jes 1,10-17; Ep. Röm 2,1-11; Ev. Lk 13,(1-5).6-9; Psalm 51

Aus tiefer Not lasst uns zu Gott (EG 144) 
Nimm von uns, Herr, du treuer Gott (EG 146) 
Aus tiefer Not schrei ich zu dir (EG 299) 
Komm in unsre stolze Welt (EG 428)
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Letzter Sonntag des Kirchenjahres (Ewigkeitssonntag) 

26. November 2017

Lasst eure Lenden umgürtet sein und eure Lichter brennen. 
(Lk 12,35)

AT Jes 65,17-19.(20-22).23-25; Ep. Offb 21,1-7; Ev. Mt 25,1-13 
Psalm 126

Wachet auf, ruft uns die Stimme (EG 147)* 
Der Himmel, der ist, ist nicht der Himmel, der kommt (EG 153)

1. Sonntag im Advent   3. Dezember 2017

Siehe, dein König kommt zu dir, ein Gerechter und ein Helfer. 
(Sach 9,9)

AT Jer 23,5-8; Ep. Röm 13,8-12.(13-14); Ev. Mt 21,1-9; Psalm 24

Macht hoch die Tür (EG 1) 
Nun komm, der Heiden Heiland (EG 4)*
Die Nacht ist vorgedrungen (EG 16)

2. Sonntag im Advent   10. Dezember 2017

Seht auf und erhebt eure Häupter, weil sich eure Erlösung naht. 
(Lk 21,28)

AT Jes 63,15-16.(17-19a).19b; 64,1-3; Ep. Jak 5,7-8; 
Ev. Lk 21,25-33; Psalm 80

Ihr lieben Christen, freut euch nun (EG 6) 
O Heiland, reiß die Himmel auf (EG 7) 
Das Volk, das noch im Finstern wandelt (EG 20)

3. Sonntag im Advent   17. Dezember 2017

Bereitet dem Herrn den Weg; 
denn siehe, der Herr kommt gewaltig. (Jes 40,3.10)

AT Jes 40,1-8.(9-11); Ep. 1.Kor 4,1-5; Ev. Mt 11,2-6.(7-10); Psalm 85

Mit Ernst, o Menschenkinder (EG 10)* 
Die Nacht ist vorgedrungen (EG 16) 
Es kommt die Zeit, in der die Träume dich erfüllen (NG)
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4. Sonntag im Advent   24. Dezember 2017

Freuet euch in dem Herrn allewege, und abermals sage ich: 
Freuet euch! Der Herr ist nahe! (Phil 4,4-5)

AT Jes 52,7-10; Ep. Phil 4,4-7; Ev. Lk 1,(39-45).46-55(56); Psalm 102

Nun jauchzet, all ihr Frommen (EG 9) 
Wie soll ich dich empfangen (EG 11) 
O komm, o komm, du Morgenstern (EG 19)

Weihnachten   25. Dezember 2017

Das Wort ward Fleisch und wohnte unter uns, 
und wir sahen seine Herrlichkeit. (Joh 1,14)

AT Mi 5,1-4a; Ep. Tit 3,4-7; Ev. Lk 2,(1-14).15-20; Psalm 96

Gelobet seist du, Jesu Christ (EG 23)* 
Herbei, o ihr Gläub’gen (EG 45) 
Erfreue dich Himmel, erfreue dich Erde (NG)

Altjahrsabend   31. Dezember 2017

Barmherzig und gnädig ist der Herr, geduldig und von großer Güte. 
(Ps 103,8)

AT Jes 30,(8-14).15-17; Ep. Röm 8,31b-39; Ev. Lk 12,35-40 
Psalm 121

Das alte Jahr vergangen ist (EG 59) 
Der du die Zeit in Händen hast (EG 64) 
Nun lasst uns gehn und treten (EG58) 
Von guten Mächten (EG 65)
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»Dennoch bleibe ich stets an dir; 
denn du hältst mich bei meiner rechten Hand, 
du leitest mich nach deinem Rat 
und nimmst mich am Ende mit Ehren an.«
(Psalm 73, 23+24)

Der Evangelische Posaunendienst in Deutschland 
trauert um Hans-Ulrich Schäfer.

Nachruf
Hans-Ulrich

Schäfer
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Er verstarb am 30. März 2016 im Alter von 57 Jahren. 
Sein plötzlicher Tod erschüttert uns, verschlägt uns die Sprache, 
macht uns unendlich traurig.

Wir verlieren den langjährigen ehemaligen Obmann und 
stellvertretenden Obmann des Posaunenwerkes in Mecklenburg-
Vorpommern.

Wir verlieren ein ehemaliges Mitglied im Theologischen Ausschuss 
des EPiD, einen profilierten Theologen mit einer erfrischenden, 
originellen und auch immer wieder quergehenden Denkweise, 
wahrhaft »Geist-reich«, geradlinig und unerschrocken, humorvoll 
und in der Tiefe seines Herzens fromm.

Wir verlieren ein »Original«, einen starken Typen, 
eine Persönlichkeit.

Wir verlieren einen wunderbaren Menschen.

Es bleiben seine Impulse für die Bläserarbeit.

Es bleiben seine Gottesdienst- und Feierstunden mit den 
Bläserinnen und Bläsern in Vorpommern.

Es bleiben seine Andachten in Andachtsbüchern des EPiD, 
seine letzte in diesem Andachtsbauch 2017.

Es bleiben die Erinnerungen an Begegnungen, an gemeinsames 
Nachdenken, Beten, Singen und vor allem viel Lachen.

Für all das haben wir zu danken.

Wir wissen nicht, warum dieser Tod sein musste. Wir können ihm 
nur – wie Hans-Ulrich es wohl getan hätte – das trotzige und viel-
leicht sogar fröhliche »Dennoch« des Glaubens entgegenstellen.

Unsere Gedanken und Gebete sind bei den Angehörigen. 
Und wenn wir auch keine Worte finden, die geeignet scheinen, 
ihnen Trost zu spenden, so mag sie die Gewissheit tragen, 
dass sie in ihrem Erschrecken und ihrem Schmerz nicht allein sind. 
Die Bläserfamilie trauert aus tiefstem Herzen mit ihnen.

Martin Anefeld 
Vorsitzender des Theologischen Ausschusses im EPiD e.V.
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Anefeld, Martin, Landau-Nußdorf
Pfarrer, Landesobmann des Landesverbandes 
ev. Posaunenchöre in der Pfalz, 
Vorsitzender des Theologischen Ausschusses des EPiD e.V. 
(Andachten 12.02., 02.07.)

Bareis, Rolf, Sontheim/Brenz
Pfarrer, Leitender Obmann des EPiD e.V. (Andacht Jahreslosung)

Cunradi, Matthias, Ipsheim
Pfarrer, Landesobmann des Verbandes Ev. Posaunenchöre 
in Bayern e.V. (Andacht 08.01.)

Dieckmann, Ulrich, Hamm
Landesposaunenwart des Posaunenwerkes in der Ev. Kirche 
von Westfalen, Kirchenmusikdirektor, Vorsitzender des 
Musikausschusses des EPiD e.V. (Andacht 31.12.)

Döhler, Maria, Görlitz
Posaunenwartin in der Evangelischen Kirche Berlin-Brandenburg-
schlesische Oberlausitz (Andacht 14.05.)

Eichner, Stephan, Osterwieck
Pfarrer, Obmann des P osaunenwerkes der Ev. Kirche in 
Mitteldeutschland, Stv. Vorsitzender des EPiD e.V., Mitglied im 
Theologischen Ausschuss des EPiD e.V. (Andacht 22.11.)

Erdmann, Eberhard, Neustrelitz
Pastor i.R., ehem. Landesobmann der Nordkirche, 
Posaunenwerk Mecklenburg-Vorpommern (Andacht 23.04.)

Fendler, Dr. Folkert, Oldenburg
Pfarrer, Rektor des Pastoralkollegs Niedersachsen, Loccum, Mit-
glied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V. 
(Andachten 13.03., 11.06.)

Fischer, Dr. Ulrich, Neulußheim
Landesbischof i.R., 1. Vorsitzender des EPiD e.V., 
Landesobmann der Posaunenarbeit der Evangelischen 
Landeskirche in Baden (Andacht 12.03.)

Goldschmidt, Dr. Stephan, Hannover
Oberkirchenrat der EKD, 
Referent für Gottesdienst und Kirchenmusik (Andacht 26.02.)

Gorka, Marianne, Hildesheim
Landespastorin für die Posaunenchorarbeit 
der Ev.-luth. Landeskirche Hannovers (Andacht 09.04.)
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Hein, Anne-Lisa,  z.Zt. Walvis Bay, Namibia
stv. Landesobfrau des Posaunenwerkes der Ev.-luth. Landeskirche 
in Braunschweig (Andacht 27.08.)

Heßlein, Maximilian, Heidelberg
Pfarrer, ehem. Landesobmann der Posaunenarbeit 
der Evangelischen Landeskirche in Baden (Andacht 06.01.)

Heumann, Dr. Sabine, Nienburg
Diplom-Agraringenieurin und Lektorin, 
Posaunenchorbläserin (Andacht 24.09.)

Hille, Rüdiger, Bremen
Landesposaunenwart im Evangelischen Posaunenwerk Bremen 
(Andacht 03.09.)

Höfer, Ursula, Linz/Rhein
Mitglied des Landesposaunenrates des Posaunenwerkes 
der Ev. Kirche im Rheinland e.V. (Andacht 28.05.) 

Höfflin, Anne-Barbara, Nürnberg
Landesposaunenwartin im Verband ev. Posaunenchöre 
in Bayern e.V. (Andacht 06.08.)

Holst, Dr. Ingrid, Lüchow
Referentin im Gleichstellungsbüro der Leuphana Universität 
Lüneburg, Posaunenchorbläserin (Andacht 30.07.)

Hoogland, Helga, Neuenhaus
Landesposaunenwartin in der Ev. Reform. Kirche Bayern 
und Nordwestdeutschland (Andacht 25.05.)

Jung, Werner, Wüstenrot
Pastor, Bundesvorsitzender des bcpd, Mitglied im Theologischen 
Ausschuss des EPiD e.V. (Andacht 13.08.)

Kapp, Matthias, Mössingen
Pastor, Mitglied im Vorstand des bcpd (Andacht 15.01.)

Kastning, Cornelia, Bückeburg
Studiendirektorin, Stellvertretende Obfrau des Schaumburg- 
Lippischen Posaunenchorverbandes (Andacht 18.06.)

Kempe, Rainer, Berlin
Pfarrer, Leitender Obmann des Posaunenwerkes der Selbständigen 
Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) (Andacht 03.12.)

Koll, PD Dr. Julia, Uelzen
Mitglied im Theologischen Ausschuss des EPiD e.V., 
Studienleiterin an der Ev. Akademie Loccum (Andacht 05.02.)
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Kollmar, Christian, Dresden
Landesposaunenpfarrer der Ev.-Luth. Landeskirche Sachsens, 
Theologischer Leiter der Sächischen Posaunenmission e.V. 
(Andacht 04.06.)

Kunert, Andreas, Warin
Pastor, Obmann des Posaunenwerkes Mecklenburg-Vorpommern 
(Andacht 01.10.)

Kurzytza, Brigitte, Börtlingen
Referentin für Posaunenarbeit im Ev. Jugendwerk in Württemberg 
(Andacht 23.07.)

Lindemann, Albrecht, Zerbst
Pfarrer, Obmann des Posaunenwerkes der Ev. Landeskirche 
Anhalts (Andacht 01.01.)

Mattke, Andreas, Detmold
Landespfarrer für Kirche und Schule, Obmann des 
Posaunenwerkes der Lippischen Landeskirche (Andacht 14.04.)

Mayer, Dieter, Bielefeld
Oberstudiendirektor i.R., Pfarrer, ehemaliger Landesobmann und 
Geschäftsführer des Posaunenwerkes in der Ev. Kirche von 
Westfalen (Andacht 29.10.)

Mühring, Frank, Bremen
Pastor, Landesobmann des Ev. Posaunenwerkes Bremen 
(Andacht 29.01.)

Paqué, Frank, Merzig
Diplompädagoge, Posaunenchorleiter, Prädikant, Presbyter 
(Andacht 10.12.)

Paret, Jens, Braunschweig
Pfarrer, Landesobmann des Posaunenwerkes der Ev.-luth. 
Landeskirche in Braunschweig (Andacht 22.01.)

Pfeifer, Johannes, Schleswig
Pastor i.R., Stellvertretender Landesobmann der Posaunenmission 
Hamburg-Schleswig-Holstein (Andacht 26.03.)

Plewka, Frank, Teutschenthal
Landesposaunenwart im Posaunenwerk der Evangelischen Kirche 
in Mitteldeutschland (Andacht 05.11.)

Pospischil, Steffen, Bad Tennstedt
Pfarrer, stellvertretender Obmann im Posaunenwerk der 
Evangelischen Kirche in Mitteldeutschland (Andacht 07.05.)
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Puls, Kurt, Husum
Propst i.R., Landesobmann der Posaunenmission 
Hamburg-Schleswig-Holstein (Andacht 10.09.)

Reichwald, Hartmut, Bielefeld
Lehrer, Vorsitzender des Bundesverbandes 
des Gnadauer Posaunenbundes (Andacht 02.04.)

Salewski, Michael, Herrnhut
Pfarrer, Theologischer Obmann der Bläserchorarbeit 
der Evangelischen Brüder-Unität (Andacht 19.03.)

Schäfer, Hans-Ulrich, Kiew († 2016)
Pfarrer, ehem. stellvertr. Landesobmann des Posaunenwerkes 
Mecklenburg-Vorpommern, ehem. Mitglied des Theologischen 
Ausschusses des EPiD e.V. (Andacht 30.04.)

Schäfer, Maria-Ruth, Görlitz
Auszubildende in Gesundheits- und Krankenpflege, 
Bläserin und Aushilfsleiterin im Posaunenchor (Andacht 19.02.)

Scheer, Jörg, Ludwigsau
Pfarrer, Vorsitzender des Posaunenwerkes in Kurhessen-Waldeck 
(Andacht 05.03.)

Scheithauer, Hans-Joachim, Mainz
Pastor i.R., Bläser-Bundesobmann des Advent-Posaunenwerkes 
der Freikirche der Siebenten-Tags-Adventisten (Andacht 09.07.)

Schiersch, Sebastian, Berlin
Projektleiter in einem Planungsbüro für Windenergieanlagen, 
Chorleiter des Posaunenchores der Stephanus-Stiftung 
in Berlin-Weißensee (Andacht 24.12.)

Schlegel, Jörg-Michael, Zwenkau
Landesposaunenwart der Sächsischen Posaunenmission e.V. 
(Andacht 19.11.)

Schmidt-Eggert, Friedemann, Erpel
Pfarrer, Landesobmann des Ev. Posaunenwerkes im Rheinland e.V., 
Leitender Obmann a.D. (Andacht 15.10.)

Schöntube, Dr. Ulrich, Berlin
Landesposaunenpfarrer der Evangelischen Kirche 
Berlin-Brandenburg-schlesische Oberlausitz (Andacht 20.08.)
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Schuffenhauer, Heike, Eppstein im Taunus
Pfarrerin, Vorsitzende des Bezirks Südnassau im Posaunenwerk 
der EKHN und Mitglied im Landesposaunenrat, 
Bläserin im Posaunenchor (Andacht 16.04.)

Schuler, Albrecht, Neustetten
Referent für Posaunenarbeit im Ev. Jugendwerk in Württemberg 
(Andacht 08.10.)

Silaschi, Bernhard, Bad Oeynhausen
Pfarrer i.R., Leitender Obmann a.D. (Andacht 16.07.)

Strohmann, Christian, Rastede
Landesposaunenwart der Ev.-Lutherischen Kirche Oldenburg, 
Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der Posaunenwartinnen und 
-warte im EPiD e.V. (Andacht 12.11.)

Syperek, Christian, Landau
Landesposaunenwart im Landesverband evangelischer 
Posaunenchöre in der Pfalz (Andacht 21.05.)

Tost, Claudia, Leipzig
Vikarin der Ev.-luth. Landeskirche Sachsens, 
Mitglied im Vorstand der Sächsischen Posaunenmission e.V. 
(Andacht 17.09.)

Vauth, Wilfried, Lindhorst
Pastor, Landesposaunenobmann Schaumburg-Lippe 
(Andacht 22.10.)

Völger, Tobias, Altenstadt-Höchst
Pfarrer, Posaunenchorbläser (Andacht 26.11.)

Wenner, Rosemarie, Frankfurt
Bischöfin der Evangelisch-methodistischen Kirche 
(Andacht 31.10.)

Wienecke, Jürgen, Landau
Pfarrer der Selbständigen Evangelisch-Lutherischen Kirche (SELK) 
(Andacht 25.06.)
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Datum	 Kirchenjahr	 Verbum

01.01.2017	 Neujahr	 spielen

06.01.2017	 Epiphanias	 Gott neu entdecken

08.01.2017	 1. Sonntag nach Epiphanias	 treiben

15.01.2017	 2. Sonntag nach Epiphanias	 fließen

22.01.2017	 3. Sonntag nach Epiphanias	 loben

29.01.2017	 4. Sonntag nach Epiphanias	 wahrnehmen

05.02.2017	 Letzter Sonntag nach Epiphanias	 tagen

12.02.2017	 Septuagesimä	 bewegen

19.02.2017	 Sexagesimä	 vergeben

26.02.2017	 Estomihi	 herzen

05.03.2017	 Invokavit	 hören

12.03.2017	 Reminiszere	 schlafen

19.03.2017	 Okuli	 staunen

26.03.2017	 Lätare	 blühen

02.04.2017	 Judika	 heilen

09.04.2017	 Palmarum	 jubeln

14.04.2017	 Karfreitag	 versöhnen

16.04.2017	 Ostern	 Gott neu erzählen

23.04.2017	 Quasimodo	 stillen

30.04.2017	 Miserikordias	 schmecken

07.05.2017	 Jubilate	 tanzen

14.05.2017	 Kantate	 fliegen

21.05.2017	 Rogate	 suchen

25.05.2017	 Himmelfahrt	 fragen

28.05.2017	 Exaudi	 führen

04.06.2017	 Pfingsten	 Gott neu bitten

11.06.2017	 Trinitatis	 Gott neu denken

18.06.2017	 1. Sonntag nach Trinitatis	 gehen

25.06.2017	 2. Sonntag nach Trinitatis	 sehnen
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02.07.2017	 3. Sonntag nach Trinitatis	 antworten

09.07.2017	 4. Sonntag nach Trinitatis	 singen

16.07.2017	 5. Sonntag nach Trinitatis	 zögern

23.07.2017	 6. Sonntag nach Trinitatis	 lächeln

30.07.2017	 7. Sonntag nach Trinitatis	 genießen

06.08.2017	 8. Sonntag nach Trinitatis	 ernten

13.08.2017	 9. Sonntag nach Trinitatis	 schwitzen

20.08.2017	 10. Sonntag nach Trinitatis	 sich erinnern

27.08.2017	 11. Sonntag nach Trinitatis	 nerven

03.09.2017	 12. Sonntag nach Trinitatis	 kämpfen

10.09.2017	 13. Sonntag nach Trinitatis	 lesen

17.09.2017	 14. Sonntag nach Trinitatis	 kitzeln

24.09.2017	 15. Sonntag nach Trinitatis	 taugen

01.10.2017	 Erntedankfest	 Gott neu erfahren

08.10.2017	 17. Sonntag nach Trinitatis	 bauen

15.10.2017	 18. Sonntag nach Trinitatis	 kopfstehen

22.10.2017	 19. Sonntag nach Trinitatis	 trösten

29.10.2017	 20. Sonntag nach Trinitatis	 begreifen

31.10.2017	 Reformationstag	 Gott neu vertrauen

05.11.2017	 21. Sonntag nach Trinitatis	 segnen

12.11.2017	 Drittletzter So. im Kirchenjahr	 träumen

19.11.2017	 Vorletzter So. im Kirchenjahr	 wachen

22.11.2017	 Buß- und Bettag	 vernetzen

26.11.2017	 Ewigkeitssonntag	 säen

03.12.2017	 1. Advent	 warten

10.12.2017	 2. Advent	 reizen

17.12.2017	 3. Advent	 spüren

24.12.2017	 4. Advent	 klagen

25.12.2017	 Weihnachten	 Gott neu feiern

31.12.2017	 Altjahrsabend	 spazieren
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Verbum	 Datum	 Kirchenjahr

antworten	 02.07.2017	 3. Sonntag nach Trinitatis

bauen	 08.10.2017	 17. Sonntag nach Trinitatis

begreifen	 29.10.2017	 20. Sonntag nach Trinitatis

bewegen	 12.02.2017	 Septuagesimä

blühen	 26.03.2017	 Lätare

ernten	 06.08.2017	 8. Sonntag nach Trinitatis

fliegen	 14.05.2017	 Kantate

fließen	 15.01.2017	 2. Sonntag nach Epiphanias

fragen	 25.05.2017	 Himmelfahrt

führen	 28.05.2017	 Exaudi

gehen	 18.06.2017	 1. Sonntag nach Trinitatis

genießen	 30.07.2017	 7. Sonntag nach Trinitatis

Gott neu bitten	 04.06.2017	 Pfingsten

Gott neu denken	 11.06.2017	 Trinitatis

Gott neu entdecken	 06.01.2017	 Epiphanias

Gott neu erfahren	 01.10.2017	 Erntedankfest

Gott neu erzählen	 16.04.2017	 Ostern

Gott neu feiern	 25.12.2017	 Weihnachten

Gott neu vertrauen	 31.10.2017	 Reformationstag

heilen	 02.04.2017	 Judika

herzen	 26.02.2017	 Estomihi

hören	 05.03.2017	 Invokavit

jubeln	 09.04.2017	 Palmarum

kämpfen	 03.09.2017	 12. Sonntag nach Trinitatis

kitzeln	 17.09.2017	 14. Sonntag nach Trinitatis

klagen	 24.12.2017	 4. Advent

kopfstehen	 15.10.2017	 18. Sonntag nach Trinitatis

lächeln	 23.07.2017	 6. Sonntag nach Trinitatis

lesen	 10.09.2017	 13. Sonntag nach Trinitatis

loben	 22.01.2017	 3. Sonntag nach Epiphanias
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nerven	 27.08.2017	 11. Sonntag nach Trinitatis

reizen	 10.12.2017	 2. Advent

säen	 26.11.2017	 Ewigkeitssonntag

schlafen	 12.03.2017	 Reminiszere

schmecken	 30.04.2017	 Miserikordias

schwitzen	 13.08.2017	 9. Sonntag nach Trinitatis

segnen	 05.11.2017	 21. Sonntag nach Trinitatis

sehnen	 25.06.2017	 2. Sonntag nach Trinitatis

sich erinnern	 20.08.2017	 10. Sonntag nach Trinitatis

singen	 09.07.2017	 4. Sonntag nach Trinitatis

spazieren	 31.12.2017	 Altjahrsabend

spielen	 01.01.2017	 Neujahr

spüren	 17.12.2017	 3. Advent

staunen	 19.03.2017	 Okuli

stillen	 23.04.2017	 Quasimodo

suchen	 21.05.2017	 Rogate

tagen	 05.02.2017	 Letzter So. nach Epiphanias

tanzen	 07.05.2017	 Jubilate

taugen	 24.09.2017	 15. Sonntag nach Trinitatis

träumen	 12.11.2017	 Drittletzter So. im Kirchenjahr

treiben	 08.01.2017	 1. Sonntag nach Epiphanias

trösten	 22.10.2017	 19. Sonntag nach Trinitatis

vergeben	 19.02.2017	 Sexagesimä

vernetzen	 22.11.2017	 Buß- und Bettag

versöhnen	 14.04.2017	 Karfreitag

wachen	 19.11.2017	 Vorletzter So. im Kirchenjahr

wahrnehmen	 29.01.2017	 4. Sonntag nach Epiphanias

warten	 03.12.2017	 1. Advent

zögern	 16.07.2017	 5. Sonntag nach Trinitatis



152

EPiD e.V.

Evangelischer Posaunendienst 
in Deutschland e.V. 
Cansteinstraße 1 
33647 Bielefeld 
Telefon (0521) 433442 
Mail:  info@epid.de 
www.epid.de


